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von 


Von Nichard Poſſelt. 
Die Saarregierungsfommilfion veröffentlichte 


am 22. Mal] widerſtrebende Gebiet ein. Bilt du ein Vorläufer? Jedenfalls 


eine Verordnung, nach der vom 1. Juni d. J. ab der raren: ruft man dich, und du vertrittſt Fig. — 
er nfinote .. .“ 


Frank als eing 
Perz Pieſer 
Dolle drei 


iße 
hrt worden. Von 
en Mittel angewandt, um dem Frank eine größere Ber- | Ruin das Saargeb 


tige Münze eingeführt wird. Mit 
erordnung hat die vom Völkerbund ein⸗ Die Befürchtungen, die damals von allen weitſichtigen 
geeſetzte Saarregierungskommiſſion ihre im Auftrage Frankreichs] Männern ausgeſprochen wurden, haben fics erfüllt. Der fragliche 
D te geführte Frankenpolitik zum Abſchluß | Beſchluß wurde von der Saarregierungskommiſſion in denkbar er⸗ 
Ein weſentliches Band der Zuſammengehötigkeit iebigſter Weiſe benutzt, um die 

8 und dem übrigen Deutſchland iſt damit zerriſſen 

worden. 2 


fi 


Behalte ja deine ganze Kraft, liebe 


Notwendigkeit“ der allgemeinen 
inführung der franzöſiſchen ihrung zu „beweiſen“. Daran 
änderten nicht das mindeſte die Darlegungen der politiſchen 


Rim die runden wa u tn Com ebiet Parteien auf Grund genauer wirtſchaftlicher Berechnungen, daß 
pferd Seite —.— die die Einführung der den 


aftlichen 
ets bedeuten müßte. Die Einführung der 


breitungsbaſis im Saargebiet zu verſchaffen. Nachdem im Juni 1920 | Frankenwährung im Saargebiet war bei der Saarregierungs⸗ 


auf den Saargruben die Frankenlöhnung ei ns 
ergriff die Saarregierungskommiſſion ganz offen 
währung Partei, wen 


ihrt 


ur 


ommiſſion längſt beſchloſſene Sache, nachdem man in 
die Frunben⸗ Paris ſie zur endgültigen Abtrennung des Saargebiets vom 


leich ſich die geſamte Bevölkerung des übrigen Deutſchland als dringend notwendig bezeichnet hatte. 


Saargebiets mit zunächſt ganz verſchwindend kleinen Ausnahmen ie Währungsverordnung der Saarregierungskommiſſion lag 
gegen die Frankenwährung auflehnte. Es iſt nicht 


eſer Zeilen, die gan 
kegierungskommiſſion hier wiederzugeben 
werden, daß die einzelnen Etappen dieſes 


darf 


die Aufgabe dem Landesrat des Saargebiets in ſeiner Tagung vom 23. bis 


eſchichte der Frankenpolitik der Saar⸗ 28. April d. J. vor. Die Ausſprache darüber bildete eine einzige 


angenommen] ſcharfe Anklage gegen die Franzöſierungspolitit der Saar⸗ 


es 
Frankenkampfes bekannt 
ur eine Tatſache ſoll hier noch einmal unterſtrichen werden, In 


t. 10 des „Saar⸗Freund“ haben wir eingehend über die 


nämlich die, daß im September 1921 die Saarregierungskommiſſion] Stellung des Landesrats zu der Währungsverordnung berichtet 
eine Verfügung an die Kommunalverwaltungen erließ, die die und ha das Gutachten dieſer Landesvertretung über dieſe 


Einführung der 


ſtand erbitterten A 
Aber alle Proteſte, alle wirtſchaftlichen Darlegungen, alle Ein⸗ 
n weder auf die Saarregierungs⸗ 
— auf den Wie vorz. noch auf It gelehnt. 
rade durch die geſetzlichen und vertraglichen Bedenken, der 


aben an den Völkerbund 


r Poſt, fo hielt au 

ber Franken unter dem Proteſt der 

völkerung ſeinen Einzug. | 
—— 2 mſte ittel zur Fra erung des 

Es war vielleicht der verhängnisvollſte Schritt . der Ver et 1 — Währungsverordnung hat ſie 


ge 
— 


tagender Kongreß der freien Gewerkſchaften nach 


nkenzahlung in den Kommunalverwaltungen Vorlage mitgeteilt. Sämtliche politiſchen Parteien des Landes⸗ 


| „rats haben ſich darin dahin ausgeſprochen, daß die Einführung 
diktierte. Dieſer — ber Frankenwährung im Saargebiet eine Verletzung 
t 


timmungen von 1 bedeutet. Sie haben daher die 
f Wahrungsverordnung der Regierungstommiffion einſtimmig ab⸗ 


= 


Es war voraussulehen,.dah ſich die Saarreglerungskommiſſton 
inführung der Frankenwährung im Saargebiet entgegenſtehen, 


nicht im geringſten würde behindern laſſen, um eins der wirk⸗ 
argebiets anzuwenden. 


rt das Saargebiet diktiert. 


inn dieſem Fampfe, daß am 12. November 1922 ein in ae heiher trotz der einmütigen Verwer fh durch den Landesrat die Ein⸗ 


in vorderſter Linie des Kampfes 


Debatte eine Entſchließung annahm, in der unter Hinweis auf f 
kataſtrophalen wirtſcha ] Sie hat ſich über vertragliche 


führung der Frankenwährun 
Sie bal ftimmungen bin eſetzt, weil 


ſtlichen Folgen der Doppelwahrung | das im Intereſſe Frankreichs liegt. Daß die Saarreglerung diefen 
ine „ſofortige geſetzli der Währungsfrage durch Ein⸗ | itif 
der alla Frankenwährung“ gefordert wurde. Schritt n Genf w m ihr Verwaltungs verfahren — ihre 185 


e kürzlich im engliſchen Unterhauſe eine fo 


t 
eich anerkannt werden muß, daß die freien Gewerkſchaften ener pede tre ben, beweiſt, daß fie ſich * Saupe de 
r 


gegen die von der Saar⸗ 


tark genug weiß, um auch einen groben Verſailler 


tegierungskommiſſion betriebene Franzöſterung des Saargebiets rages ungeſtraft durchführen zu können. 

Ir Deu hat — leider auch in dieſem Falle wieder 
ſchlief ig nicht nur als großer taktiſcher, ſondern als vets dieſem Vorgang keine Beachtung geſchenkt, Es iſt daher 
Ding Ad ſtrategiſcher Fehler bezeichnet] rein Wunder, daß die um fo ſicheter 
werden. Das beſcheinigte ihnen poſtwendend der Chefredakteur] fühlt. Das Erwachen in Deutſchland wird leider erſt kommen, 
Lauzanne vom Pariſer „Matin der in ſeinem Nei richt über wenn an dem Schickſal des Saargebiets durch das glänzend durch⸗ 
Diejen freien Gewerkſchaften des Saargebiets wörtlich] geführte franzöſſſche Umftellungsverfahren kaum mehr etwas * 
3 ote unſerer alten guten Banque de France: hier] nicht t en di e Warnung abgegeben n 

deine Aufgabe. Das Bild 100 175 gezeigt, welche Gefahren für 


dringt zuerſt in dieſes jeg 


ingu 
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oles 


Tatſachen! 


„Saar ⸗Feeund“ 


Im Saargebiet iſt man hid darüber im Haren, daß die Ein⸗ | Rolle ſpielen . wenn Frankreich es überhaupt 
rung des franz Franken als läßt. n te die der 2 chen 
minge di Zerſchneidung eines der 5 "bie Unne 725 und man wird die Befürchtung nicht los, 8 
argebiet mit dem N — mit ſeinem neuen Erfolg im Gaatgebiet nicht bes 


— 4 inen Gu 


auf das, obwohl es 


neeau Annexionsforderungen inſichtli 
des verwies: wirtſchaftlicher — des 
Saargebiets mit Frankreich. Nimmt man hierzu die fran⸗ 
ea die 1 im Jahre 1925 ihre volle Auswirkung 
w lo muß dak nkreich die 
wirtſchaftliche Umſtellung des Sa ute ſchon in vollem 


Präſident 1 als — des 
ge Niese tre jeine getan. Auch 
age 


gelungen it. 


Umfa 
ndes. hat Frankrei 


Völker 


dem Völkerbund gegenüber nebenfächlich. 
ende * 

iffes 1 1985 che gebiet 


— 


Hat man dieſen Vorgängen in der deut re im 
deutſchen Volke die erforderliche Aufmerkfambelt — | 
t man bemerkt, daß die Ma der Saarreg — 
mmiſſion das Saarg von Deuiſchland völlig losgeliit 
—5 nein. Da ſchweigt man ſich aus und wird eines Perio 
Tages erſtaunt ſein, zu vernehmen, daß das Saargebiet aufgehört 
— 1 Reichsbeſtandteil zu tein. Wir find hierzu auf dem 
ten Wege; denn ein Deutſcher gilt im Saargebiet heute ſchon 
als dec mit der deu Mark in ungültiger 


rung zahlen 
“OSs, nich wehe und nicht weniger tet die Ei 
des n Franken als allein gültige im — 


Wer iſt herr Rault? 


Der Prüſident der vom Völkerbund eingeſetzten Saar⸗ 
regierungskommiſſion, ſcher Staatsrat, der beim Antritt 
ſeines Treuhänderpoſtens im Saargebiet in einer „Proklamation“ 
an das ſaarländiſche Volk erklärte, er habe für die Dauer ſeiner 
Berufung auf den Vertrauenspoſten des Völkerbunds aufgehört 


Frarze er ſein. 
er dieſe feierlich abgegebene Erflarung innegebatten? 
Er erdlärte einer rechung mit ührer der freien Ge⸗ 
werkſchaften im gebiet, Kimmri er in einem Tele⸗ 
gramm aus Saris die n Streik der Berg⸗ 
arbeiter an der Saat mit allen Mitteln beenden. 1 
dieſer Anweiſung wurde, nachdem die Arbeiter das Diktat — 
Bergwertsdirettion nicht annahmen, die Verordnung 32 
K det Koalitionsfreiheit erlaſſen; wenn es nötig er 
eine, werde er nicht davor zurückſchrecken, die Cewerkſchuften 
aufzulöſen und ihre zu Pert — 
um bis gag, thor su Es tele, bal 
oincaré, um m — prechen. Es ſte 
nzigen Falle zur 


Herr Rault ſich noch nicht in einem ei 
Lage mit der deutiden Regierung Gerbindung | 
Here Nault if alſe abhängig von der Regierung. 


franzoſiſchen 
Herr Rault 922 nach Genf berichtet, im cine tigen any 


Organiſationen, die auf 
tion, höchſtens für die 80 ~~ dieſe Hausſuchungen veran⸗ 
mh ergeben. Das one BS en aus dem Schreiben des 


tholi Bun⸗ 
von den gen be 2 — 


te 

Has auch bei der — am 10. Mai 
— wo das Parlamentsmitglied Fiſcher ausdrück⸗ 
ich erklärte: „Jahlrel 2 ſchwerden, die gegen die Deutſchey 

vorgebracht wurden, ſich bei der Unterſuchung als unbe⸗ 


aults Bericht nach entſyrach nicht den 


it bei Beſpr der ſogenannten Notver⸗ 

ordnung in ptet, Ae 1828 — ſei von der 
worden. — habe 
Zuſtimmung des Studie es erhalten. Der ſchwe⸗ 

Silke 223 rafident Branting hat in einem Interview und 
del Unterrich tsminiſter Wood im engliſchen Unterhauſe 
(beide find —— des Völkerbundes) erklärt, daß die Ver⸗ 
ordnung nur mit den drei Stimmen des — nzöſt en Vorfikenden, 
des Belgiers und — anzoſenfreundlichen Dänen gegen die 
Stimme des kanadiſ itgliedes und unter Stimmenthaltung 
des ſaarländiſchen M igliedes 14A mit der kleinmöglichſten Mehr⸗ 
heit zur A me gelangte, und der Studienausſchuß nur eine 
bedingte Zuſtimmung von weit tgehenden Abänderungen abhängig 


gemacht 
Rault hat alſo wiſſentlich zwei falſche Tatſachen 


— Nanlt én in wiederholten Berichten nach Genf berichtet 
und hat urnaliſten erklärt, im Saar⸗ 


gebiet würde eine chafle deu Propaganda betrieben, die 


Herr “Rault 


von Berlin aus ented 722 geleitet würde, und die das Ziel ver⸗ 


folge, die Bevölkerung für eine deutſche Abſt immung zu beeinfluſſen. 
Rault hat keinerlei Berichte nach Geuf darüber geſandt, 

z im Gaargebiet nur eine tein deutsch Bevölkerung lebt, die 
durch keine Propaganda zugunſten Deutſchlands zu beeinfluſſen it. 


da ihre Ueberzen 
Generalſtabsoffizier Ridert arbe arbeitet, das in ſtändiger 
mit der politiſchen Poli ei der Saarregierung * die von — 
— Offizieren (Rollin, re und Gen.) geleitet, das ein 
ropa lati, der „Neue Saarkurier“, in Saar: 
wird, ‘bas monatlich 15 000 Franks über 
— Köchlin, — der franzöſiſchen Bergverwaltung, vom 
uai d Orſay als Unterſtützung er ält, er hat nichts davon be⸗ 
richtet, daß die franzöſiſche Regierung ſtändig in die Verwaltungs⸗ 
Angelegenheiten des Völkerbundes im Saargebiet * 
Herr Rault erſtattet aljo tendenziöſe Berichte 
t dur nwã t 
— des Saa biete, tro — — 


Rault hat ſeine Pflicht als Treuhänder und 

Beauftragter des Bölkerbundes gröblicht verletzt. 
lich iſt es mit den Berichten Raulis über die Franken⸗ 
ber die — im Saargebiet, über die Stim⸗ 


32 Bevölkerung uſw 
nennt man den Mann, der — ſein Amt 
hauptungen au 


ſalſche Berichte verfaßt — 1 unwahr 


— 


Die kommunalen Wahlen im Saargebiet. 

Als Termin für die diesjährigen Kreistags⸗ und Gea 
meinderatswahlen iſt der 8. Juli (Sonntag) in Ausſicht 
genommen. Es ſoll gleichzeitig für beide Körperſchaften mit ver 
ſchieden gefärbten Stimmzetteln gewählt werden. 

Wahlberechtigt ſind nur diejenigen, welche die e t als 
Saareinwohner“ beſitzen. Die zum 14. eſer 
ſchaft zwecks Eintragung in die 4 — läuft am 1. Juni 
Somit dürften viele an der Ausübung ate Wahlrechte gehindert 


fein, da 13 dieſe Eigenſchaft noch nicht erworben haben und in 
r W eit ae nicht erwerben werden. Das ſtark bekämpfte 
Liſtenſyſtem iſt beibehalten worden, obwohl die politiſchen 
A* ſchon vor Monaten erneut den Antrag auf Einführung 
haben, Liften wie bei den Landesratswahlen geſtellt 


Jeder deutſche muß mitglied 
Bundes Saar - verein fein! 


Anmeldungen bei der | 
Geſchſtsſtelle ,Saar-Verein’, Serlin SW ii 


gabtret chen 


Königgrätzer Straße 940 * * Imit * oder bei den 
90 6 — 


ats 


to er R 
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. | ige Jahlungsmünze im Saargebiet diktiert und die deutſche 
#3 rfwabrung an der Saar beſeitigt. Er hat damit einen Auf⸗ 
re 
5 ag von Paris ausgeführt und einen weiteren Schritt Lote 
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Nummer 11 | | Sette 198 
Die Lotverordnung im Landesrat. 
Am 15. und 16. Mat ſtand die Berorduu Wufreht , babe. Allerdings habe man 
erbaltung der Ordnung und im Geargebiet cronung ginbertng folder Leden — . Tes 
Regierungskommiſſar Lieſch fiel die — — teifts anlange, fo 
nfbare goto der Borwu 
» nichts dazu getan habe, daß fie im oe — 


dieſe Not verordnung zu begründen, 
nze Welt bereits den 


den 4457786 ehetzt werde (27), namen 
ich ſeien es die Beamte dc der & 5 zu 


über di 
Stab 


die iſſion sur 
Verfügung geſtellt haben, die Beamten und Angeſtellten der Berg⸗ 


ſchwet zu 
und ſchließlich habe das 
tganifationen im 


ſtellt, durch Erlaß der Notverordnung einzuſchreiten. 214 
e, 


nahe 
ift des Neichsgeſetzes zum Schutze der Republif, dem 
man die prakt iſch brauchbaten Paragraphen entnommen habe. Der 
KNegierungsvertreter wandte dann den Preſſeverboten zu und 
betonte bis zum lah der Gerordnung die ſaar⸗ 
ländiſche Preſſe eine Freiheit () (man braucht nur an 
die Ausweiſung der ſaarländi Nedakteute E. erinnern. D. R.) 
genoften = wie fie lein Land ſonſt kenne. Sie habe aber ihre 
| ng benutzt, die Bevölkerung zu verhetzen und aufzu⸗ 
teizen, und it ſei die Notverordnung zu Recht auf ſie ange⸗ 
wendet worden. Zur rechtlichen Begründung der Verordnung über⸗ 
gebend, betonte der Redner insbeſondere Obergericht in 
tlouis im Jalle des Verbots der „A 
ſchwerde des Blattes verworfen 0 nn die Notverordnung 
außer in den Preſſeverboten bisher nicht in die Er} 
treten ſei fo beweiſe das nicht etwa, daß dieſe Verordnung ehen 
überflüfſig geweſen ae fie ihren Zweck, vorbeugend 
zu wirken, erreicht 
In der Generaldebatte ergriff als erjter Nedner 
Levacher (3tr.) das Wort. Er wies , da 


: zunächſt darauf hin 
das Vor — der Negierungskommiſſion in dieſer Angelegenheit 
den n Beſtimmungen guwiderlaufe, denen zufolge die 


Verordnung, bevor ſie erlaſſen werden konnte, dem Landesrat 
nur nicht ge n, ſondern in e t 

efundenen Sitzung des — ſei ‘idem 
tr ausdrücklich unterjagt 
Det der Regierungs- 
kommiſſion, Rault, bereits in Genf erklärt, daß er die Verordnung 
nicht au auch wenn der stat ſte ablehnen 
würde. gen | 4 


ffentundige Wibachtung des Laubesrates 


als Vertreter der Bevölkerung wird proteſtiert. Seitens der 
Negierungskommiſſion fei in erflart worden, bab 
die Berordnung einſtimmig beſchloſſen worden fei. 
Wie inzwiſchen feftgeftellt, treffe das nicht zu. Das kana⸗ 
itglied der Regierungsfommiffion habe dagegen geſtimmt, 

end das damali 11 Mitglied der Stimme 
enthalten habe. die in Gen ne Erklärung, der 
Studienausſchuß habe ſich grundſätzlich mit der rb: 
nung einverſtanden erklärt, fate n und werde von 
Mitgliedern des Studienausſchuſſes fe eſtritten. Was die 
Verordnung ſelbſt an Bt, to verwies der Redner auf die Tat- 
ſache, nterhaus ſie einſtimmig — ungiiltig 
erklärt u t ſchwediſche Vertreter im Völkerbunde, 
erklärt, daß dieſes Geſetz zu den Konſe⸗ 

enzen führe 


tr Verordnung 
worden. Damit nicht genug, 


Der Redner wies dann nach, ein Vergleich 


qu 

mit dem deutſchen Rei etz zum Schutze der Republik abwegig 
ke, da der Erlaß anbere Vorausſetzungen zur 
— babe. 2 otwendigkeit“ der 


8 
e rordnung 
ns aus der tſache, daß der Regierungsvertreter, 


ſtimmig abgelehnt worden ſei. Was die angebliche | 
Belajtiguug des „andern Teils der Bevölkerung“ 


angehe, fo fei der Regierungsvertreter den Bewels ſchuldig 

blieben. Tatſache hingegen ſei, daß die Saarbevölkerung unter 
Zwangseinquartierungen und unter dem widerrechtlich im Sgar⸗ 
gebiet ſich aufhaltenden franzöſiſchen Militär ſchwer zu leiden 


* 


— 


das 
die Be⸗ 
inung ge⸗⸗ 


in dieſer Beziehung gäbe, ſo möchte ich dem Herrn 


tegungen des Landestates unbeadtet gela . 

Streit ein polttiſcher geweſen fei, wie — — det Bers 
ordnung ſeitens det terung in Genf behauptet worden fei, 
wurde au Hand von Beweiſen vom Redner beitritten. Wenn der 


Streik mit den Gelde 


kſchaften geweſen, 
garantierte Recht ba ihre anf 
unterſtützen. Revader . 
brochenen Darlegungen mit dem oft von 


dem 
Saatgebiet bie Sonne wieder au 
2 zufgehen werde 


den Natutgeſetzen nicht entg len tin 2 


ſagte u. a.: 
id mit dem Schickfal 


Das Shidjal des Saatgebiets 
erfüllen und 


franzöſtſchen 


annektieren, 


Lüge. Das 
Saa vbecken⸗ 


Von jener Minderheit, deren Häupter Poincaré und Dariac 
ſind gehen auch die Richtlinien aus für die Tätigkeit der fran⸗ 


orientierten Mitglieder innerhalb der 


Regierungs⸗ 
kommiſſion des Saargebiets, und wenn es ein Proze 


— 

Nault einen Eid darüber zuſchieben, daß ihm ace 
jene Richtlinien in Paris 

22. gegeben worden find. Ich glaube, den Eid könnte 


Ess iſt unſere Au daß das Ziel dieſer Mitgliede 
weniger auf das — 


des — von Deutſchland gerichtet it. Dieſem Ziel oll 


auch die Notverordnung vom 7. März 1923 dienen, Die ein⸗ 
hellige Empörung der geſamten Bevölkerung erregt hat. 

Ich mochte daher der für ihre treff⸗ 
liche Vorkampfarbeit gegen die Annexion unjeren 
heißen, inniggefühlten Dank ausſprechen. 


Dr. Sender kommt dann auf den Studienausſchuß zu ſprechen, 


von dem Nault bekanntlich berichtete, er habe die Notverordnung 
im Prinzip gebilligt. In Genf weiß man nicht, daß der Studien⸗ 
ausſchuß unter der Oberfläche tagt und ein Geheimverfahren übt. 
Man kennt in Genf auch die Zuſammenſetzung des Studien⸗ 
ausſchuſſes nicht und weiß nicht, daß er zum Teil aus ae 
der Regierungsfommiffion zu beſtehen ſcheint. Einzelne Mit⸗ 
glieder des Studienausſchuſſes ſagten, 


Here Nault habe in Genf die Unwahrheit geſagt. 


Die Bevölkerung. das iſt das Ernſte an dieſer Betrachtung, 
wird ſich die ſchudigen Männer ins Gehirn hineinſchreiben. Die 
Namen werden tief im Gedächtnis wurzeln, bis einſt in dieſe 
Dunkelheit die helle Somme ſcheint. Das Volt läßt auf die Dauer 
nicht ſo mit ſich ſpotten. 7 

Die moraliſchen Unterlagen dieſer Notverordnung, die in 
ſehr hübſcher und vorſichtiger Weiſe „Ordinance provisoire“ ge⸗ 
nannt wird, hat Asquith im engliſchen Unterhauſe mit den 
Worten gekennzeichnet: „Der Erlaß kann weder moraliſch, noch 
legal gerechtfertigt werden.“ 

Er — * in Genf Gen 
deu ar te u erzu u. a.: Leute, 
— Jahren 2 nicht hier regiert haben, glauben der Be⸗ 
völkerung ihre Haltung vorschreiben zu können. Wir find nicht 


in der Lage billigen, daß die Negierungskommiſſion ſich als = 
abteilung det Interalliierten Rheinlandfommilfiow ge⸗ 


eine Unter 
bärdet. So liegen die Dinge nicht. 

Die Regierung müßte endlich innewerden, daß fie eigentlich 
eine Völkerbundsregierung und ein dem Völkerbund unter⸗ 
worfenes Organ iſt. Die Dokumente und Nachrichten, die uns 


zur Verfügung ſtehen, find in der Beziehung fo betcütlicher 


e. wie 
Werke, die unter derartigen BWerhegunge 
Bitten, Dazu ſei der Streit getommen, a 
orhandenſein geheimer Gr 4 
Saargebiet die Regierungskommiſſion vor die Notwendigkeit 1 
Billen — 
Saat un nut 1 
Dunkler Tätigkeit ſeine Entſtehung — Als es den 1 
— nicht gelang. das Saargebiet reſtlos zu 
D Clemenceau zu einer großzügigen, nichts⸗ 1 
würdigen Lüge und betörte Wilſon und Noch George. So voll⸗ 1 
endete 2 in hiſtoriſch⸗lroniſcher Form die Stunde der Geburt 7 
eines argebietes auf einer groben hiſtoriſchen at 
wunderſchöne Kind erhielt den hübſchen Namen iz 1 
gebiet™ oder „Bassin de la Sarre“. Die militariftijd-imperia- 
Khe Minderheit, die wie damals auch heute noch das 1 1 
e Volk in Schach hält, hatte in ihrem Heißhunger hinſichtlich tae 
Saargebiets nur einen Teil ihrer Ziele erreich. a 
| 
i 
um den Erlaß dieſer Verordnung vom 7. t zu begründen, 1 
einen Vorgang vom 15. Januar habe Nb müſſen. Der 4 
Redner wandte ie fodann der Entſcheidung des 21 in at 
der Sache der „Arbeiterzeitung“ zu und * u. a. darauf hin, it 
daß gerade dieſes Oberverwaltungsgericht, dem die 2 i; 
fommi thheiduna über n vom Kreistage ein⸗ 
a 
| | 
A 2 } 
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„ · Freund” 


Kummer 


Natur, daß man zu der Auffaſſung kommt, hier ann man wirklich 
nur fromme Wünſche haben. "Eiiitwciien: gegtatte ich mit, die 
Repierungstomudil — und ihre Vertreter einzu laden, nach dieſen 
Dokumenten einmal zu fahnden. | 
Herr Reult behauptet weiter, außergewöhnliche Umſtände 
hätten die Notverordnung notwendig gemacht. Es iſt mit Recht 
teſagt wor dieſe Darlegung bafite in Wirklichkeit auf einer 
btenzenloſen Unkenntnis der Organiſationen, des ganzen 3 
5 der Gewerkſchaften und ihrer Solidarität. Das iſt auch die 
uffaſſu 
jagen, daß er mit perſönlich geſagt hat, es ſcheine, als ob es ſich 


hier um den Kampf 3 Gewerkſchaften und deren Zerttümme⸗ 

e. ihm, nicht enn die Gewer 

eine Macht die 400 14 — als er. Wenn man bedenkt, 


daß 72 000 Bergarbeiter im Streik ge 
bedenkt, daß 30000 andere Arbeiter feicrn 2 insgefamt 
100 000 Arbeiter, und wenn man bedenkt, daß dieſe Manner auch 
Familien haben, fo ergibt das über eine halbe Million wochen⸗ 
lang arbeitsloſer und in ihrer Exiſtenz gefährdeter Menſchen. 
Wenn man weiter bedenkt, daß der Streik 14 Wochen gedauert 
hat, und wenn man ſchließlich noch bedenkt daß im Saargebiet 
nur 700 000 überhaupt vor find, dann muß man 
eine grenzenloſe empfinden für die muſtergülti 
und — — bg — — — 
richtig, gu ehen die „außero en n 
aus, Nault zum Bewege anführte. 

Es wird nun te ſeitens des Herrn Regierungswerireters 
vorget es feien die au wöhnlichen Umſtände auch darin 
7 erbliden geweſen, daß Mißhandlungen von Beamten von der 
Bergwerksdirektion vorgekommen feien. Dieſe Fälle ſcheinen, 
wenn fie vorgekommen find und wenn die fallucg der 
Negierungskommiſſton nicht ganz auf übertriebenen Spitzel⸗ 
berichten beruht, fo harmloſe Vorgänge zu fein, daß man mit 
einer derartigen Notverordnung, 4 


Knuechtung und Knebelung 


nicht antworten darf. Dann muß immer wieder darauf verwieſen 
werden, daß der Schutz der Bevölkerung nach wie vor im Saar⸗ 
gebiet nicht gegeben iſt und daß die Todesopfer, ich erinnere an 
den Fall ee heute noch eine ernsthafte Sühne 
nicht gefunden haben. | en 
Ich möchte in dieſem Zulammenhang den Herrn Regierungs- 
vertreter weiter daran erinnern, daß wir im Saargebiet — — 
des Streikes zwei Schwerverletzte und zwei Tote zu beklagen 
haben, erſchlagen und verletzt durch Streikbrecher. (Zwiſchenruf: 
Noch viel Dar 86 Warum werden derartige Vorgänge unter⸗ 
ſchlagen? Darf denn der Präſtdent Nault erlauben, die auf 
den Streik bezüglichen Gerichtsutteile der Strafkammern und 
Schöffengerichte in einer recht merkwürdigen Art und Weiſe als 


parteiiſch (Hört. hört!) Das find ſehr merk⸗ 


würdige | 

Es wurde weiter feitens des Herrn Rault in Genf die Not⸗ 
— begründet mit den geheimen Bünden. In dieſer Be⸗ 
ziehung 
fion habe 
bindungen im Saargebiet am Werk ſeien. 
ſich ja fürchterlich an. 

Ich bitte den Herrn Regierungsvertteter, uns einmal eine 
Statiſtik über die bisherigen Morde an Regierungsmitgliedern 
norzulegen. Außer Hector iſt keiner ermordet worden! (Große 
Heiterkeit im ganzen Haus.) 

Die J imen Verbindungen ſind am Wert“. Darauf führe 
ich es zurück, wenn die Notverordnung den unter Strafe ſtellt, 
wer geheime Waffenlager hat. Ich bitte den Herrn Regierungs- 
vertreter, uns eine Statiſtik vorzulegen, wieviel Geſchütze, Tanks, 
— und Flammenwerfer bisher im Gaargebiet gefunden 
worden ſind. 

Ich darf weiter den Herrn Regierungsvertreter um das 
ſtatiſtiſche Material über die geheimen Verbindungen bitten. Ich 
möche ihm mitteilen, daß | 


Gere Richert wieder im Lande ill, der Chef bet 
Propaganda francalses, einer Geheimverbindung. 


Nun erſcheint das kanadiſche Mitglied der Regierungs- 


richten darüber empfangen, daß geheime Ver⸗ 


ꝛommiſſion in Genf. Wir hatten ihn nicht gerufen. Herr Rault 


auch nicht. (Heiterkeit. Zwiſchenruf Röchling: Ich auch nicht!) 


Habe mir aber ſagen faſſen, daß Herr Waugh den Ausspruch 


tan habe. die Bevölkerung an der Saar eine 
anſtändige und ruhige Bevölkerung ſelhund 


daß ſie die Not verordnung nicht verdient habe. 
Das hört ſich etwas anders an, als die Meinung der anderen 


drei⸗ Mitglieder der Retzierungskommiſſion. (Zwiſchenruf: Drei⸗ 
einhalb Mitglieder!) 


* 


unferes Parteifreundes Branting, denn ich kann Ihnen 


t das amtliche Communique, die Regierungsfommil: | 
(Huu!) Das hört 


Das iſt der Sachverhalt. 
maßungen daran zu knüpfen. 


ch innerhalb der Regierungs- 
h wegen feiner objektiven und 
bemerkbar m geht aus einer 
sate mit 
vor. ange ſolcher erſtände 

yy nicht unterlaſſen, dem Negierungs⸗ 

mitglied Herrn gb für fein anjta und mannhaftes Ein⸗ 
treten zugunſten einer geknechteten erung den Dank aus⸗ 
it (lebhaftes Bravol), ihm weiter den Dank dafür aus⸗ 
e 1 * ein Mann it, der ſich bemüht, in fachlicher 
theit ſeine Arbeit zu tun, der ſich nicht davon abbringen läßt 
durch * Bestrebungen, die nach Weſten gehen. Herr Rault 
ilt als fähiger Beamter, hat aber nicht die richtigen Ratgeber, 
tgeber, die ſich nicht von Völterbundsideen leiten laſſen, und 


fts 


die fürchterlichen Midtlinien von Paris, 
Der — iſt es auch, der dieſe ganze Verordnung 


Es wer ein Einfall des Herrn Generalſekretärs 
Morize, als er unjere Denkſchrift oben auf dem 
Schloßplatz in Saarbrücken vom 26. März bis 
7. April hat ruben laſſen, ſtatt fie nach Genf zu 
ſenden. dieſe Schliche ſind wir gekommen. Es hat ihm 
nichts genutzt. Wir waren ſo boshaft daß wir uns in Genf an 
die wandten, die Recht im Herzen empfinden. So führte uns 
unſer Weg nach Senf. Ein madhtiges Geheul wurde in der 
franzöſiſchen Preſſe angeſtimmt. Es regnete hübſche Beſchimpfungen 
über uns, und wir wurden alldeutſche Agitatoren genannt. Es 
war ein wunderbares, einheitliches Spiel der franzöſiſchen Pteſſe. 
Die Preſſe war ſo gut orientiert, da Herr Morize die Sache 
mit dem Havas vertreter geſchmiſſen hatte. Dieſe 
Art a age ſtreng jadlide Art und Weiſe unſerer Behandlung 
und weiter, daß den Saarfragen eine außergewöhnliche Bedeutung 
beigelegt wurde. Jedenfalls iſt es gelungen, bisherige Ein⸗ 

mmigkeit im Völkerbundsrat zu zertrümmern. Das ift Herrn 
ult doch etwas nahegegangen. af 

Es wird oft gefagt, daß der Landesrat ſehr einflußlos fei, 
er ſei kein Parlament, er habe einen aufgezwungenen Präſi⸗ 
denten uſw. Wir wiſſen s ganz genau, daß die Re⸗ 
gierungskommiſſion uns übergeht. Wir ſehen aber doch, und das 
möchte der Bevölkerung ſagen, daß der Landesrat doch eine 
gewiſſe fition bedeutet, ein Sprachrohr ft, ich möchte 
lagen, ein pädagogiſches Aufklärungsmittel gegen den Schlaf 
innerhalb des Baſſängs (richtig heißt es „Baſſin“) (Heiterkeit) 
und gegen die Annexion außerhalb des Baſſäng. Und da man 
unſer Recht beſchneidet, haben wir geglaubt, über dieſe Be⸗ 
ſchneidung hinwegzuſehen, nach Genf zu gehen und dem Völker⸗ 
bund, den zu beſchimpfen wir durch die Notverordnung quaſi ein⸗ 
geladen worden ſind. 7 

Wir danken den Herten Branting, Unden, Nanſen und 
anderen Männern, die Veranlaſſung und Mühe genommen haben 
ſich für uns überhaupt einzuſetzen. (Sehr richtig!) 

Und den Herren Morize und Rault, die wir in Genf geſehen 
haben, ruſe ich zu: Auf Wiederſehen in Genf!“ 

Unfer Gutachten wird heißen: Unter unſerer Würde! 
Wir fertigen tein Gutachten über eine Verordnung, die eine Be⸗ 
leidigung darſtellt für die ganze Bevölkerung. 2 

Ich ſchließe mit einem Vers aus jener bekannten Oper: 


Gort mit bem Scheuſal in die Wolfsſchlucht!“ 


Regierungsvertreter Dr. Lieſch benutzte die Pauſe zwiſchen 
dem ſozialdemokratiſchen Redner und dem nächſten Redner, um 
auf die Ausführungen der beiden Vorredner über die an⸗ 
gebliche Stellungnahme des Studienausſchuſſes einzugehen. Er 
führte aus: Wenn das die Freiheit iſt, die Sie meinen, dann 
danke ich dafür. Sie haben das Recht, ein Urteil abzugeben, aber 
wenn ein anderer ein Urteil abgibt, das von dem Ihren ver⸗ 
ſchieden iſt, dann ſtoßen Sie Worte aus, die ſich wie eine i 
anhören. Ueber die Stellungnahme des Studienausſchuſſes fi 
die merkwürdigſten Legenden im Umlaufe. Der Sachverhalt iff 
der folgende: Am 18. April hat der Studienausſchuß eine 

rundſätzliche Stellungnahme zu der Notverordnung ausgeſprochen, 
in der die Verordnung im Grundſatz gebilligt wird. 
Außerdem hat der Studienausſchuß ſich vorbehalten, noch wei⸗ 
tere Aenderungen vorzuſchlagen außer denen, die er 
ſchon gleich machte, und it ihrer Ausarbeitu einen Unter⸗ 
ausſchuß benannt, deſſen tbeiten noch heute nicht beendet find. 
Es ſteht Ihnen frei, weitere Put 


Abg. Dr. Röchling (Lib. Volksp.): Wie kommen einzelne 
Mitglieder des Studienausſchuſſes dazu, gana anderes zu erklären 
als Herr Dr. Lieſch? (Dr. Lieſch: Die Verantwortung trifft due 
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betreffenden Herren!) Wir werden nicht ruhen bis wir volle 
Klarheit ber haben. Sicher iſt, daß dans im Gaargebiet 
iſt, der an die Seite des Studienausſchuſſes treten wird. Es wird 
niemand verlangen, daß man einer Körperſchaft günſtig ere 
iſt, die derartige Verordnungen gutheißt. Im übrigen beſchränkte 
ſich Dr. Röchling im weſentlichen darauf, 


die innere Uunwahehaſtigteit der Notverordnung 


aufzuzeigen. Angefangen von der Ueberſchrift, die eigentlich 
ur Unterdrückung der Saarbevölke⸗ 
rung heißen müſſe, bis zu den N Paragraphen ſei die 
ganze Verordnung auf Unwahrhaftigkeit aufgebaut. ffenbeſitz 
fei ſkrafbar — damit wolle man der Welt zeigen, daß das Saar⸗ 
biet von Waffen ſtrotze, während es im ganzen Saargebiet außer 
Bei dem franzöſiſchen Militär keine Waffen gebe. Dann ſolle der 
Völkerbund chützt werden — der Völkerbund, den wir als 
unſeren einzigen Schatz anſehen, ye gegen uns geſchützt werden! 
Und von Frankreich noch dazu! Von Frankreich, das überall den 
Idealen des Vöſterbundes entgegenarbeitet. Die Fraktion lehne 
die Notverordnung ab. Ebenſo ſtellt ſich auf vollkommen ab⸗ 
lehnenden Standpunkt der Abg. Schmoll (Haus⸗ und Grund⸗ 
beſitzer) und der Kommuniſt Reinhard, der gleichfalls betonte, 
daß der wahre Grund der 1 die Unterſtützung der 
batte bewegte fi von 
Anfang bis zu Ende in einem Tone, in dem immer wieder der 
goldene Humor zum Durchbruch kam, der aber in Anbetracht der 
ganzen Angelegenheit leider nur zu oft einen bitteren Beigeſchmack 
annahm. Nur der Regierungsvertreter Dr. Lieſch nahm die Sache 
bitter ernſt und tragiſch und legte ſich mit Eifer fit eine Sache 
ins Zeug, von der der Abg. oll ſagte, daß die Regierun 
kommiſſion von allen guten Geiſtern verlaſſen geweſen ſein müſſe, 
als ſie ſie veranlaßte. 


Ein ungewöhnlich erregter Zwiſchenfall 


ereignete ſich am Schluß des erſten Sitzungs tages. Abg. Schmoll 
— A, t zu einer perſönlichen Bemerkung. In der letzten 
Sitzungsperiode habe Abg. Ri Gling die Bemerkung gemacht: 
m Jahre 1935 werde es wohl im — Ne niemand geben, der 


reiwillig Franzoſe werden wolle außer Herrn.. und 
dabei habe 0 vad — nach ihm umgedreht, jo daß nur er 


meint g ſe Herr Schmoll erklärte: Der Haus⸗ 
— Grundbeſitzerverein hat niemals einen Zweifel gelaſſen, daß 
er auf deutſchem Boden ſteht. Wir cage bas oftmals erflart und 
auch Herr Röchling weiß das. ir hängen die Unterſtellung 
hiermit niedriger. Mit ſolchen Mitteln kann man nicht kämpfen, 


eſchmu Die niederträchtige Verdächtigun 
ie teince S wirdel und weile fie au 
das entſchiedenſte zurück. Abg. Schmoll erhält einen Ordnungsruf. 


Röchling verl folgende Stelle aus dem Bericht des 
* 2 ſider Ferry über eine Studienreiſe 
nach dem Gaargebict: Am Vorabend der Wahlen 
wußten die Gruben noch nichts von Liſten die 
der franzöſiſchen Sache günſtig ſeien. Erk im 
letzten Augenblick bildete man eine 141 
Liſte der Haus⸗ und Grundbeſitzer, ein künſt⸗ 
liches Ding, das, wie man ſich denken kann, 
keinen Erfolg hatte. Abg. Schmoll in höchſter 
Erregung: Die Dreiſtigkeit des Herrn Röchling läßt ſich nicht über⸗ 
treffen. Was ſo ein Franzose ſagt, iſt mir ganz gleichgültig, und 
was Sie, Herr Röchling, ſagen, iſt mir auch ganz gleichgültig. Sie 
haben die Dreistigkeit, Berichte nach Deutſchland und überall hin 
K ſenden, in 58 0 Sie mich des Verrats beſchuldigen. ie 

tr des 
ſtehl ein gewaltiges Durcheinander, in dem man die einzelnen 
Redner nicht mehr auseinander halten kann. Nur mit allergrößter 
Mühe kann ſich die Glocke des Präſidenten Rube verſchaffen. Man 
hört, daß Abg. Schmelzer dem Abg. Schmoll vorwirft, bewußt oder 
unbewußt die Sache der franzöſiſchen Annektioniſten zu vertreten. 

In Fortſetzung der Generaldebatte ſprach am 16. Mai zunächſt 
Abg. Dr. Scheuer (Dem.). Er begann mit einem Hinweis auf 
das Werdener Urteil. Furchtbar ſei es ſchon, wenn Menſchen, wie 
es im Ruhrgebiet geſchehen, phyſiſch in Feſſeln geſchlagen würden, 
tragiſch aber ſei es, wenn man eine ganze Bevölkerung in geiſtige 
Feſſein lege. In Weſtfalen, im Nuhr⸗ und Saargebiet werde die 
geiſtige Freiheit der Bevölkerung in unerhörte Feſſeln geſchlagen 
von den Nachkommen der Franzoſen, die Ende des 18. Jahr⸗ 

underts in der großen franzöſiſchen Revolution für die geiſtige 
reiheit gekämpft hätten. Die Notverordnung, die, wie Asquith 
gclagt habe, weder moralijd noch legal gerechtfertigt werden 


nne, 
noe tajte die Grundrechte an, 


die der Bevölkerung auch durch den Verſailler Vertrag nicht ge⸗ 
nommen worden ſeien. In den drei Jahren der Tätigkeit der Re⸗ 


gierungskommiſſion fei nicht ein einziger Tatbeſtand zu ver⸗ 


moll ſteigert ſich immer mehr, und es ent⸗ 
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n, der unter die Notverordnung hätte fallen können. und 
5 man ſie mit der Notwendigkeit der Aufrecht. 


erhaltung von Ordnung und Sicherheit. 


Der Redner bat den Staatskommiſſar, ihm einen 
einzigen Fallvon Bedeohungeines Regierungs⸗ 
beamten oder eines im Saargebiet wohnenden 
Ausländers mitzuteilen. Dabei habe es die Regierung 
leichter wie jedes andere Land, für Ordnung und Sicherheit zu 

gen, da fie ſich ja noch auf Bajonette ſtütze. Die Ausländer be⸗ 
änden ſich übrigens ſeit drei Jahren im Lande, warum habe die 
egierung mit ihrem Schutze denn ſo lange gewartet? Auch der 
angezogene Fall einer Demonſtration vor der Bergwerksdirektion 
(Zuruf: Sie fand gar nicht vor der Bergwerksdirektion ſtatt!) fet 
nicht zu verwerten, da dort die Behörde überhaupt nicht einge⸗ 
ſchritten ſei, weil fie keinen Grund gehabt habe. Der Staats: 
kommiſſar habe auch davon geſprochen, daß die Regierung einen 
beſonderen Schutz notwendig habe. enn das ein perſönlicher 
utz ſein ſolle, ſo verſtehe er nicht, warum die Regierung ch 
nicht eine Leibgarde oder Leith endarmerie ſchaffe. 
Heiterkeit!) Bis jetzt hätten ſich jedoch die Herren der egierung 
cher können. enn bie Regierung auf ein 
arlament 9 5 ji e hieran ſelbſt die Schuld. 
ie habe ſich ja ein Parlament ſchaffen und ſich das Vertrauen 
dieſes Parlaments erwerben können, das wäre auch der beſte Schutz 
für fie geweſen. 

Der Redner geht dann auf die Entſcheidungen des 
Oberverwaltungsgerichts in der Frage der Zeitungs⸗ 
verbote ein und bezeichnet fie als unrichtig. Branting habe ſich 
den Dank des Saarvolkes erworben, daß er troß der franzöſtſchen 
Kampagne die Saarfrage im Völkerbundsrat ang itten habe. 
Ebenſo dankbar anerkennen müſſe man es, daß Herr Waugh 
— — die Notverordnung geſtimmt und ſich fet t nad Genf 4. 

eben habe. Dagegen ſei die Ore es ſaatländi⸗ 
chen Mitgliedes Herrn Land kläglich, der ſich nach 
dem Zeugnis des engliſchen Delegierten Wood der Stimme ent⸗ 
halten habe. Dieſe Haltung rechtfertige übrigens das Mißtrauen, 
das man von Anbeginn an gegen Herrn Land gehegt ha Be⸗ 


züglich der 
jog. „geheimen Verbindungen“ 


erhebt der Redner die gleiche Forderung wie der Abg. 9 
das Material dem a zu unterbreiten. Man könne ſich des 
Eindrucks nicht erwehren, Daf ft bie Re 1 zur Begründung 
der Notverordnung vor dem Völkerbund babe aterial beſchaffen 
wollen. Bezüglich des Streiks fet feſtzuſtellen, daß er nicht eine 
eingige unter die Notverordnung fallende Tat — t habe. Was 
den Studienausſchuß angehe, ſo ſei er der Meinung, daß 
man ihn nicht verurteilen wolle, bevor man ihn gehört habe. 
Zuruf: Er vast ſich nicht hören!) Dr. Scheuer unterſtreicht dieſen 

— und ſte Ad pox rung auf, daß eine Schweige 8 licht, 
einerlei, ob ſie die Regierung oder der Studlenausſchuß chloſſen 
hätte, aufgehoben werden 4 5 Die Mitglieder des Stu- 
dienausſchuſſes ſeien es ſich ſelber ſchuldig, die ef peatetas 
keit fiber ihre Stellungnahme aufzuklären. Er 
perſönlich ſei von ſeinem Parteiſteund und Mitglied des Studien⸗ 
ausſchuſſes Köhl ermächtigt, feſtzuſtellen, daß er (Köhl) von vorn⸗ 
erein gegen die Notvetrordnung geſtimmt habe 
hört, hört!) und daß er in der fatalen Sitzung vom 18. April 
nicht junegen geweſen jet. Er habe dem Herrn Staatskommiſſar 
Dr. Lieſch einen Brief geſchrieben und ihn gebeten, dieſe Angaben 
zu beſtätigen. (Staatskommiſſar Dr. Lieſch: Ich babe keinen An⸗ 
laß, zu widerſprechen.) Der Redner findet es bezeichnend, daß 
der Präſident Rault in Genf wohl die Stellungnahme des Stu- 
dienausſchuſſes erwähnt habe, nicht aber die gleich nach 
Erſcheinen der Notverordnung abgegebene Er⸗ 
1 des Landesrates. Dieſe Erklärung der ges 
wählten Vertreter habe man abſichtlich unerwähnt gelaſſen. 
Dr. Scheuer weiſt ſodann auf das Gute hin, das die Notverordnung 
als Teil jener Kraft, die das Böſe will und das Gute ſchafft, ge⸗ 
bracht habe: die Beſprechung der Gaarfrage in Genf und im 
Unterhaus. Er begrüße es, daß England die Initiative zu einer 


Entſendung einer Unterſuchungskommiſſion ins 
Saargebiet 


ergriffen habe und hoffe nur, daß dieſe Kommiſſion ſich nicht, wie 
cake wig 1 ſei, nur bei der Regierung Auskünfte 
eſorge. 

Der wahre Grund für den Erlaß der „Notverordnung“ ergibt 
ſich aus folgendem; Frankreich wolle, wie das aud der 
Dariac⸗Bericht gezeigt habe, ſeit einiger Zeit eine andere 
Löſung der Saarfrage, als Teil des franzöſiſchen 
Problems, das auf des linken 
Rheinufers vom Reiche gerichtet fet. Dazu gehöre 
Knebelung der öffentlichen Meinung, Zer⸗ 
törung der Gewerkſchaften. Der Angriff auf die letzteren 
ge diesmal glücklicherweiſe vereitelt worden. Als Völkerbunds⸗ 


tzen könne, ſo trage 
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die N Amt im Geifte des 
— der Ver ng Tees 


ellen, daß ihre Regier nicht in em Sinne lieg 
fi und der 11A überbrücken, dazu eine 
Aenderung des Kurſes von Grund auf und oa em — Ba 
hebung der Rote und Streifverordnung. 


chloß: Pfarrer Bu en einen * Brief an 


richten u eine poe 
ill Ca il 
nis Sie — ſo "et: 
Sie der des Saar⸗ 
„Herr Präſident, 2 


dah überall in der Wel eſchi — 
der ner . bedient hätten, auch die 
der Gewalt bedient biitien. 
Glieklig pt 


Abg. Bek (Gog 

teten 
in immer Mahe id 

Aber jedes 

Ende e funden. t würden es be 5 wenn wir auch 
an der bax etwas von — freiheitlichen Ge Völkerbundes 

1 * denn das ſei ja das Ziel det Sozialdemokratie, 


ſtrebe. Die Li i 
atte Deut che im 8 wit 9784 21 : i} 


wo 


I 


die Kraft verlei 1 t Kraft und Stolz weiter zu hen und 
Waden wale sebenton, wir uns an der deutſchen Saar 
befinden, aber am franzöſiſchen Kongo. 
Der Rommuni yt inhard verlieſt eine Verordnung der 
tlaß der Streikverord⸗ 
det die Regi gierungstommiffion das 
StreltpoRenReben L hringiſchen Strei⸗ 


kenden verboten bebe verlangt ärung über 
— Verfaſſungsbruch des Präsdenten t. Er wartele ver⸗ 


un an. daun Gottes“ Wege 


— ſeien die Pläne der Saarregie * Nr Womit hat Herr Rault 

nf die —— begründet? Man erfährt das am beſten 
— den 2 Pa engliſchen Unterrichtsminiſters Wood, 
beſſer als aus den Erklärungen des Regierungsverireters Lieſch 
aus geht hervor, daß die Verordnung 


— egen die an teh Preſſe 
bebaapie, te — 


po Lande 2 * Aber das iſt unrichtig, 
egen die Preſſe war diefes Vorgehen am allerwenigſten nötig. 


r Redner ge : näher auf die Verbote der faarlandijden 


Seltungen ein, die ganz und gar unbegreiflich waren, denn von 
Er getretenen Verboten komme im —— 
eines 


tage, das in einen I Zuſammen 15 
„Ruhe dnun 4. — ebiet gebracht ante, 
bei allen — 1 nbelt es ſich um Meldungen über 
iet, die noch nicht einmal unwahr 

—— keine Schimpffreiheit, aber das 


waren. 
: — — qe alle evil. Delikte aus, im übrigen gelte auch 


farrers Bungarten: Seid untertan der Obrigkeit ni 
— t guten, ſondern auch der ſchlimmen. Eine Su 
ventionierung aber weije die Preſſe auf das entſchiedenſte 2 


r dem Abg. Scheuer gibt Dr. Lieſch die * 


die Preſſe das Wort des Apoſtels aus dem bekannten va 


2 vorliegende Text der Verordnung nur ein proviſ 
und Regierungsfommilfion beabſichtige, ihn nach 


ndesrates zu ändern. 
— n ſich die Fraktionsvorſt n zu kurzer Be⸗ 
ratung zurück und geben durch den Abg. fet die n 3 
„Sämtliche Parteien des Seudesvates lehnen es als uns 
ab, zu der sogenannten Notverorduung ein 


ch Verweiſung verſchiedener anderer Vorlagen an die zu⸗ 
ae Kommiſſionen vertagte ſich der Landesrat auf un⸗ 
eſtimmte Zeit. 


ein Opfer der Maulkorbverorduung. 


Verhaftet wurde ein Schreinermeiſter in Wellesweiler, der 
Nusſagen gemacht haben foll, die gegen die Beſtimmungen der 
Notverordnung verſtoßen. 


— — * 


nicht nur Rhein und Kuhr, 


Rhein, Rube Saar! 


der Landesrat zur — 


Vettagung hae Zeichen des Protejtes, 


Der Landestat am 14. Mai 1a 
wieder zu einer 5 Si 


mittetbar na nung der — a ergriff der 
und verlas im 


— folgende 
gemeinjame Erklärung: 


Am 7. März 1923 hat die Regierun tommiffion des ye nn 
tetes eine jogenannte — ä — die in i 
swirkung die e der Bevölkerung und ie 
Unterdrückung der Wahrheit bedeutet. Am 2. Mai hat 
fie eine neue unerhörte pone erlaſſen, durch die fie das in 
— Staaten anerkannte und heilig bebiitete oalitionss 
— ber Arbeiter zu einem weſenloſen Schein hetab⸗ 


Dicier Be itigung eines Grundrechtes der arbeitenden Bes 
völkerun titt det geſamte Landesrat auf das 


atiſet Regierung, in dem e der 72 000 


tbergleute, * 14 121 einzig daſte 4— Ru 
“Bartel der franzöſiſchen 


die 
ung ergriffen. 
Verordnung vom 2. Mai it ein neuer Brug des 


Verſaillet Vertrages. 


e Verordnung iſt ungeſetzlich; ſie iſt ohne Bes 
des Landestats en worden. 

ie Koalitionsfreiheit . ein durch den Verſailler Vertrag 
dem gierungstom arantiertes Recht, zu deſſen Abänderung a 


ierungskomm rn nur die Signatar te des 
2 es fug nd. 
4 des Saarſtatuts verpflichtet die N 
ausdrücklich, bei Feſtſegung r Arbeitsbed 


die vom Völkerbund angenommenen Gru 
Die alliierten und aſſozilerten Mächte 
— Erklärung der deutſchen Regierung die 2 Zuſiche⸗ 
ng gegeben, im Saargebiet „alle beſte gſchaften 
ugen der Arbeiter erhalten werden, und daß die neuen Ge⸗ 


pn den 2 entſprechen werden, die für Völkerbund 

angenommen fi 

Als ein — von beſonderer Bedeutung wird im Ver⸗ 
iller 1 Teil cl, it 427 erklärt: „das Recht des Sus 


mmenſchluſſes nicht dem 


Geſetz Wer lau jenden 
Zwecken ſowohl für Ar Arbeite mer als auch far Arbe deltgeberb und 
r „in Anerkennung des 


nd ~~ it des gewerl⸗ 


Es Ht alſo klar, daß die Koalitionsfreiheit ein 
Grundredt des Saargebietes iſt, zu deſſen Bee 
die unte: 


einen Umſtänden befu 
Die Verordnung vom 2. i 
Verletzung des Verſailler Vertrages und der von 
den Signatarmächten für den Völkerbund aufgeſtellten Grundſätze 
und damit eine erneute Brüskierung des Völker⸗ 
Binge ſelbſt durch ein ihm unterſtehendes 


Verordnung iſt ein Ausnahmegeſetz ſchlimm⸗ 
ſter Art, das ſich in der Praxis, insbeſondere gegen die Arbeiter 
auswirken wird. Es ſtellt Gireifende unter ein Ausna eſtraf⸗ 
recht, das heute in der übrigen Welt ſeinesgleichen nicht findet. 

Der Landesrat flagt die Regierungskommiſſion vor a 
Welt an, daß ſie ihre 3 ihr durch den Verſailler ee 

elite Aufgabe: für die oblfabrt der Saarbevölkerung 

gen, wiederum in unerhörter Weiſe verletzt 55 
Die Regierungstommi on macht die Bevölkerung zum Ob 
ihrer r en politiſchen Beſtrebungen. Sie macht das Saar⸗ 
gebiet, das — nzige der Obhut des Völkerbundes unmittelbar aw 
— 1. Land, zur Einöde einer Ardeiterſklaverei. 
Auf dieſe iſe macht die Regierungsfommiffion ein Zu⸗ 
ettretung, de Landesrat, unmögl 8.2 
t allen ihm 


ug zu unterwerſen. wird 
8 echt bat immer nod liber bie Gewalt den Sieg davon⸗ 
etragen. 
c 15 Petry es a beantragt hierauf, die Sitzung zum 


Zeichen des Proteſtes aufzuheben. 
Da der Antrag einſtimmig angenommen wird, ſchließt der 


Präſident die Sitzung. 


Namen ſämtlicher Fraktionen 


utet ſomit eine ſch wete 
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Branting über die Behandlung der Saarjragen in Genf. 


Die legen. Rotverordnung wu 


| n iſt 
Grund von Strekkunterſtützung durch die betreffende Gewerkſchaft 


„Saat 


* 


Der bishe Min Brantt 
nach feiner aus f einem — führe 
wertvolle 


r den Verlauf der Sitzt 


ben 
— ver Tt wurden. 
e 


— Organs Schwedens 


Es — 
neutralen Staaten in 


* 


Annex tonsmethoden ſchärſſte fritifierten und 
kund un als — — 
fander u unpa 
erfüllen. Schweden zu 
taaten, die dem Gal 
Volkert „ der Völkerver friedens, des 
Se ts ber Völker zum Siege zu verhelfen. Wher 


die es ehrlich meinen, befinden ſich in keiner 
; fie eSnnew ſich nicht dur da die großen 
und diejenigen, die in ſcheinheiliger den hohen 
den in den Nahmen des Bi tatuts 
brachten, den Völkerbund nur benutzen wollen, um ihre Politik 


der Vergewalti der Kleinen und Schwachen im Namen des 
Völkerbundes —14 


letzten 

er letzten Nummet be⸗ 

ungen die von den ver⸗ 

iten darüber vorlagen. Aus dem Munde Bran⸗ 


hierzu u. a. folgendes: 
Sac rfragen betrifft, fo befanden ſich unter dieſen 


die abſurdeſten Ronjequenjen. 


Der Vorſitzende der Regierungskommiſſion, der Franzoſe 
Nault, verſuchte im Nat dieſe Verordnung damit zu verteidigen, 
bok er auf die äußerſt ſchwierigen Verhältniſſe hinwies. die im 
Saargebiet herrſchen. Ein Streik war vor einigen Monaten in 
den Gruben ausgebrochen und hatte nach der Auffaſſung 
der Franzoſen einen N Beigeſchmack. Streikunter⸗ 
ſnützung follte von der deutſchen Regierung zufließen, die ſomit 
zu politiſchen Zwecken den Streik unterſtützte. 

tvorgehoben, es ein offenbarer Irrtum war, den b 
als eine politiſche Maßnahme zu betrachten. In Frankreich 
ficht man den germaniſchen Streitmethoden fremd gegenüber. 

an diefe langwierigen Streiks nicht gewähnt, die auf 


Auch in dieſem Falle erhalten die Gruben⸗ 


roe auf einen Druck vo 
Hectots von den Franzoſen ver 


[folger vorgeſchlagen. 


— — 


Bart 


wa — Land als Nachfolger 


Nault hat ſich auf den Verfaitler Vertrag beruſen, ber Frank⸗ 
reich das Recht gebe, Über die — the 
zerſtäörten Gruben frei zu verfügen, und der die etungs⸗ 
kommiſſion beauftragte, die hrung dieſer Beſtimmungen 
we i 
Konflikt auf einer Grube — fo gut wie jedem Ns. tbo 


drückt werden könnte. Würde man die Beſtimmungen über die 


Au oni 
wendung 


der Saargruben dem 

n, fo wii eo 
vollſtändigen Versklavung der Bevölkerung 

führen, ein Umftand, den der Friedensvertrag nicht bezwecken 


Der Prifident der Negierungskomm iſſion mottote die 

Verordnung ganz einfach mit dem Streit. see 
Der Präſident der Regterungsfommilfion wurde Hes 

fir nan zu etklären, daß die Berordnung nur 


zut Une 


fir ganz außerordentliche Verhältniſſe gelten 
ollte, und er verſprach alles zu tun, um den 
Streik beizulegen (wie, das geht aus den neueren Mit⸗ 
teilungen an anderer Stelle hervor. D. Schriftlig.). Der Ne⸗ 
weggrund für die Ausnahmeverordnung wäre damit aus rer 


Welt geſchafft. Das war der im Nat zu erzielende pofitive Ge⸗ 


winn, und er wurde auch erzielt. Was mich ſelbſt betrifft, ſo hob 
ich hervor, daß die Verordnung nicht einmal mit dieſer 
Entſchuldigung gutgeheißen werden könne. 
Man erhob u. a. auch den Einwand gegen mich, daß ich als 
Miniſterpräſident ſelbſt ſol hen durch Streits hervorgerufenen 
Schwierigkeiten gegenüberſtand. Ich betonte jedoch, daß es bet 
uns geglückt fei, Streiks durch Vermittlung abzuwickeln und daß 
niemals Ausnahmeverordnungen zur Anwendung gekommen ſeien. 
„Betrüblicherweiſe.“ erwähnte Herr Branting nod, „ſind von 
dieſen Debatten im Rat verſchledene unrichtige Re⸗ 
fetate ausgeſandt worden, worin man wichtige Momente 
unterdrückt und andere in eine vollſtändig falſche Beleuchtung ge⸗ 
rückt hätte. Ein franzöſiſcher Korreſpondent hat ſeine 
— oa Informationen verſehen, die er von einem äußerſt 
parteliſchen Zuhörer der Distulfionen im Nat erhalten hat.“ 
Der Vertreter des „Sozialdemokraten“ fragte hierauf 
Branting: „Kann es nur der Streit geweſen fein, der die Re- 
gierungskommiſſion zu dieſem Schritt veranlaßt hat?“ Branting 


antwortete: 
ſcheint einem 


Der Präſident der 
Druck von Paris nachzugeben.“ 


„Die ganze Angelegenheit muß natürlich mit 


dem geſpannten Verhältnis in Verbindung ge⸗ 
bracht werden, das überhaupt zwiſchen Frank⸗ 
reich und Deutſchland hertſcht, und mit der 
Furcht, die man frtanzöſiſcherſeits vor allem 
wegen des Gaargebiets hegt. Ich will in dieſem Zu⸗ 
ſammenhang als einen kennzeichnenden Umſtand darauf hin⸗ 
weiſen, daß die Abgeneigtheit der Saarbevölkerung gegen das 
dortige Regime nicht auf Mißtrauen gegen den Präſtdenten det 
Regierungsfommiffion ſelbſt beruht. Im Gegenteil haben Gers 
treter der Saarbevölkerung, die ich in Genf getroffen habe, betont, 
daß er ein ſehr tauglicher Beamter jet — er war ia auch Präfekt 
in Lyon und ijt ,Conjeiller d'Etat“ in Frankreich —, mit dem 
perſönlich man wohl übereinkommen könnte, wenn man nicht 
annehmen müßte, daß er einem Druck oon feiten 
Patis unterſtehe, dem er um fo ſchwerer wider · 
ſtehen kann, als er franzöſiſcher Beamter i. 
Die andere heikle Frage im Zuſammenhang mit der Saar 
war die Ernennung eines neuen Mitgliedes der Negierungs⸗ 


fommiffion nach Hector, der ſich gezwungen fab, abzugehen; 


Hector war als Vertreter der Bevölkerung Mitglied der 
Kommiſſion, beſaß aber das Vertrauen der Bevölkerung in fo 
eringem Maße, daß er ſchließlich, nachdem er in einige unklare 
ngelegenheiten (wir meinen, die Angelegenheit Hector iſt ſehr 
klar. D. Schriftlig.) verwickelt worden war — aus denen jedoch 


mehr gemacht wurde, als ſie wert waren (die Klarſtellung der 


Angelegenheit war ſehr wertvoll: dagegen war das Objekt dieſer 
Angelegenheit, Hector, nichts wert, da er als abgefeimter Be- 
trüger, Dokumenlenfälſcher, Hochverräter, charakterloſer Lump und 
Meinetdiace entlarvt wurde D. Schriftltg.) —, ſeine Stellung 
für unhaltbar betrachtete. Von franzöſiſcher Seite 
wurde ein gewiſſer Here Land zu Hectors Nach⸗ 


ting, da man leine Beweiſe dafür hatte, daß Land das Vertrauen 
der Bevölkerung genieße. Das einzige, was man von ihm wußt⸗ 


Dagegen opponierte Herr Bran⸗ 


ry 
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— Preſſe und 
u beſchäftigen. Alle 4 
tungen aac nicht einmal. fonderi 
by lungen fig mit den Vorgängen an at 
egime an der und die dal 
a | 
et | 
ef 
N 
1 
if | 
ea 
Dae Saargebiet da t es ſchen Vo „daß es ſich 
ng — die wahren Völkerbunds ideale im allgemeinen und für das 
vie ölkerbunds land an der Saar im beſonderen mit allen Kräften 4 
| eingeſetzt hat. Mit beſonderer Genugtuung hat man auch an at 
ber Saar vernommen und in Genf persönlich feſtgeſtellt, daß die | 
wediſchen Vertreter im Völkerbundsrat wiederholt verſucht 
en — Geift und Sinn der Saarſtatutsbeſt immungen entgegen 
den franzaſiſchen Annexionsverſuchen Anwendun bringen. 
— — 
tings erſahren wir nun durch „Sozialdemokraten 3 t „ 
8 den Verlauf, erfahren daß die framzöſiſchen Ziele im Saar⸗ 1 
gebiet auch in Gert} bekannt find, daß aber andererfeits der 
franzöſiſche Einfluß im Volterbund nod immer fo ſtark ijt, daß 
Recht und Ger it immer nicht durchzuſetzen ver⸗ 
„Was die 1 
1 ſolche rein formellen ts. Die en ‘Suntte waren i } 
3 jene, die die Ernennung eines neuen Mitgliedes der Negterungs⸗ 1 
fommifjion für die Saar fowie die vielbeſprochene Ausnahme⸗ 
verordnung berührten, welch letztere die unſinnigſten ‘Wik 
e Strafbeſtimmungen für eigentlich jedermann, der etwas 1 
des fetzigen Regimes an der Saat unternimmt, | 
: fete. Auch ein Ausländer kann ja im Saargebiet dieſem ay 
. Geek gemäß beſtraft werden, nicht nur, wenn er das Saar⸗ | 1 
regime. fondern auch den Verſailler Vertrag, den Völkechund at 
ober eines feiner Mitglieder fritifiert. Die Verordnung hat, i 
dor ſich gehen. 
| arbeiter Saargebiet von der deutſchen Gewerkſchaft. der } 
angehören, Unterſtützung. Die Hypotheſe daß die deutſche Re- i 
derung hinter dem Streik ſtehe, gründet ſich auf dieſe mangelnde 1 
mis von der Solidarität und Widerſtandskraft der — ö 
nordiſchen und deutſchen Arbeiterorganiſationen und kann auf 4 
jeden Fall nicht bewieſen werden. i 
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habe, daß der Saarſtreik beendet ſei. Mit Bezug auf den 


Landesverweiſung, weil et angeblich einen franzöſiſchen 


— 


Militärjuſtizſchande, die zurzeit wahre Orgien feiert. 


- 


war, daß er das Amt eines Stadtrates bekleidete, und das konnte 
ja nicht genug ſein, um die 2 ines fo verantwortungs⸗ 
vollen Poſtens, wie der eines iigliedes der Regierungs- 
kommiſſion, zu motivierten. er ein ziem⸗ 
lich unſelbſtändiger Mann fein, der 

kaum eine abweichende Meinung gegen Herrn Rault 


geltend machen könnte, im Fall [th dies als not: 
wendig erweiſen würde. In dieſer Frage entſtanden ſehr 
lange Debatten. Branting hatte vorgeſchlagen, daß Herr Land 
wie bisher als Stellvertreter des abgegangenen Hector fungieren 
ſollte und daß die Wahl des neuen Mitgliedes erſt nach Ein⸗ 
holung vollſtändigerer Auskünfte vorgenommen werden ſollte. 
Die Franzoſen drangen jedoch äußerſt beſtimmt 
auf ihrer Linie vorwärts, und da kein Gegenkandidat 
aufgeſtellt wurde, legte Herr Branting ſeine Stimme nieder. 

Der engliſche Vertreter im Rat, Wood, hatte auch dem Ein⸗ 
wand Herrn Brantings beigeſtimmt. daß Land nicht das not⸗ 
wendige Vertrauen der Bevölkerung genieße. Da a ber aus 
der beſtimmten Forderung der Franzoſen her⸗ 
vorging, daß man großes Gewicht darauf legte, 
daß die Autorität der Regietungskommiſſion 
nicht von neuem angetaſtet würde, wollte der 
Engländer keinen neuen, ernſten Konflikt 
zwiſchen der franzöſiſchen und engliſchen Re⸗ 
gierung hervorrufen, ſondern legte ebenfalls ſeine 
Stimme nieder. Der Rat beſchloß dann, nachdem Schweden und 
England ihre Stimmen niedergelegt hatten, mit äußerſt ge⸗ 
tingem Enthuſiasmus, Herrn Land als Hectors 
Nachfolger zu wählen. 


noch eine Saar-Interpellation im Unterhauſe. 


Der Liberale N fragte am 15. 5. im Unterhauſe, ob 
MicReill wiſſe, daß der Streik im Saargebiet jetzt beendet fei 
und ob in Anbettacht deſſen, daß dieſer Streik der Vorwand 


für den Erlaß der ion des Völkerbundes fel, 
n 


gegen den 82111 in einer Unterhausſitzung Einwände erhoben 
wurden, die britiſche Regierung der Verwaltungskommiſſion und 
dem Völkerbundsrat die Aufhebung dieſes Erlaſſes anempfehlen 
werde. MeNeill erwiderte, daß mit Bezug auf den erſten Teil der 
Frage die britiſche Regierung keinerlei offizielle ——— 
eiten 
Teil könne er augenblicklich keinerlei Erklärung über die Haltung 
abgeben, die die britiſche Regierung einzunehmen beabſichtige. 
Er fügte hinzu, daß die geſtellte Frage zum Ausdruck bringe, daß 
82 my Lage aes fei, et wiſſe jedoch nicht, ob dies der 
all ſei oder nicht. a 

Berkeley fragte, ob McReill nicht wiſſe, daß weitere ſehr 
ſcharfe Erlaſſe angenommen worden ſeien, und ob er Nachforſchun⸗ 
en darüber anſtellen werde, bevor ſich das Haus für die Pfingſt⸗ 
erien vertage. * 
Es folgte keine Antwort. 


„Segnadigt.“ 
Franzöſiſche Iuſtizſchande. 

Am 17. Januar 1919 verurteilte das franzöſiſche Krie 
ericht der 42. Infanteriediviſion den in St. Ingbert be⸗ 
beimateten deutſchen Staatsangehörigen, Schmelzarbeiter Joſef 

urger, zu zehn Jahren Zuchthaus und lebenslän —— 
oſten 
tätlich angegriffen habe. Aus der damaligen Verhandlung ergab 
ſich sweifelstrel, daß Burger das Opfer einer Gerwed Hung ge- 
worden war. Trotz dieſer Feſtſtellung fällte das franzöſiſche 
Kriegsgericht, da der eigentliche Täter nicht feſtgeſtellt werden 
konnte, das obige Urteil. Alle Schritte von amtlicher und privater 
Seite zur Freilaſſung Burgers blieben erfolglos. Die Saar⸗ 
regierungskommiſſton hatte pe: mit dem Beſcheid, daß das Urteil 


aufrechterhalten werde, be t und nichts weiter in der An⸗ 
gelegenheit unternommen. Die politiſchen Parteien des Saar⸗ 
landestates wandten ſich ſchließlich mit einer Eingabe an den 
Völkerbund. Auch dieſer Schritt blieb zunächſt ohne Erfolg. 
Schließlich führte die letzte Saardelegation in Genf verſchiedenen 
Völkerbundsmitgliedern den alten Vater des unſchuldig ver⸗ 
urteilten Sohnes zu. Dieſer Schritt hat endlich zu einem Erfolg 
geführt. Den Eltern des Burger iſt mitgeteilt worden, daß ihr 
Sohn vom franzöſiſchen Kriegsminiſter „begnadigt“ worden ſei 
und demnächſt in das Elternhaus zurückkehren werde. Zurzeit 
befindet er ſich noch in einem olungsheim. Es iſt leider nicht 
bekannt geworden, ob die franzöſiſche Regierung ſich auch dazu ver⸗ 
ſtanden hat, den unſchuldig Verurteilten für ſeine über vier 
Jahre in franzöſiſchen Zuchthäuſern verbrachte Strafe hinreichend 
zu entſchädigen. Es handelt — hier nicht um eine 
„Begnadigung“, ſondern um Freilaſſung eines unſchuldig Ver⸗ 
urteilten. Der Fall Burger, der auch Gegenſtand di — a 
Verhandlungen geweſen iſt, ift ein neuer Beweis der 


nzöſiſchen 


Bevölkerung 


Für die Erhaltung der deutſchen Schulen. 


Die in Neunkirchen abgehaltene 5. Hauptverſammlu 
kat — — Lehrerverbandes „Saarpfalz“ geſtaltete eine 
tigen Kundgebung für die Er Itung der deutſchen Schule 
im biet, die durch die Propaganda für die franzöfiſchen 
Schulen der Bergverwaltung bekanntlich ſehr ſtark gefährdet iſt. 
Schon in der der öffentlichen Verſammlung der Tagung vor⸗ 
—— Delegierten⸗Verſammlung gelangte die Stellung 
des Verbandes in einer einſtimmig angenommenen Entſchließung 
se Ausdruck, in der einmal die Erhaltung des konfeſſionellen 
harakters der Volksſchule gefordert, zum anderen aber das Ge⸗ 
löbnis gegeben wird, an der angeſtammten uns feier 


auf dem Boden des Rechts ſtehend alles ab⸗ 
Han was den deutſchen Chatakter unſerer 
Erziehung gefährden könnte. 

In der öffentlichen Verſammlung erklärte der Vorſitzende des 
Verbandes, tor nachdem er für die 
Erhaltung des konfeſſionellen Charakters der Schule eingetreten 
war, wir pict unſerem Hochwürdigen Herrn on 
aus relig en Gründen gegen die franzöſiſchen 
Grubenſchulen, die Kinder aller Bekenntniſſe aufnehmen. 
Wir lehnen die franzöſiſchen Schulen auch des⸗ 
wegen ab, weil ſie ein ſchweres Hindernis für 
das wirtſchaftliche Fortkommen unferer Stane 
desgenoſſen find. ir berufenen Erzieher der Kinder 


unſeres Volkes erheben auch gepert das Vorgehen, die Kinder 
we 


für ho 221. e einzufangen, nachdrücſck⸗ 
ur 


lichen Prot Shi ftrierung, in welchem Sinne eigent⸗ 
lich dieſe franzöſiſchen Schulen arbeiten und wirken, wies der 
Redner auf die Ausführungen des franzöſiſchen eordneten 


Ferry hin, der mit Genugtuung feſtſtellte, daß die Regie⸗ 

tungsfommiffion im Saargebiet es erreicht 

habe, daß auch andere Kinder als die des Grubenperſonals 

dieſe franzöſiſchen Schulen beſuchen und darin ihrer Schulpflicht 

genügen können. | 

| „Sie werden fid,“ fo wandte ſich dieſer Abgeordnete an 
ſeine franzöfiſchen Zuhörer, „ktar ſein über den Einfluß, den 
ein wohl durchdachter franzöſiſcher Unterricht 
auf die 28 dieſes Landes ausüben kann. In zwölf Jahren, 
wenn die Abstimmung ſtattfindet, werden die Kinder, die 
jetzt neun Jahre zählen, das Alter haben, um daran teilzuneh⸗ 
men. In unſeren Schulen ausgebildet, werden 
fie lich wahrſcheinlich für den Anſchluß a n 
Frankreich ausſprechen!“ 


1 fein daß die nötigen 


n der Zukunft vorhanden ſein werden, um die Orga⸗ 
niſation der Schulen reichlich zu verſorgen, die eben durch den 
Vertrag ein Mittel find, zur Erleichterung des fran⸗ 
zöſiſchen Einfluſſes. Kein Opfer darf geſcheut werden, 
um das Ziel zu erreichen, die Gruben verwaltung muß 
alle verfügbaren Hilfsmittel benutzen, um die Aktion 
Frankreichs wirkungsvoll zu machen. Die Zahl, die dieſe fran⸗ 
zöſiſchen len mit 4—5000 Kindern erreicht haben, befriedigt 
den Abgeordneten natürlich nicht, und er beklagt ſich darüber, 
daß die Bergverwaltung nicht den 172 Druck 
auf das Grubenperſonal ausgeübt zu haben 


ſcheine, den man hätte ausüben können. Au 


1 ſchulentlaſſenen Jugend will der Abgeordnete die Aufmerkſam⸗ 


keit zugewendet ſehen, damit fie ſich nicht an „geheime pane 
rmaniſtiſche Verbände“ anſchließen. welche in ihnen die heil⸗ 
amen Wirkungen des franzöſiſchen Unterrichts zerſtören. 


Mit Recht wies Herr Martin darauf hin, daß man nicht 
und den eigen tl en Zielen 
dieſer franzöſiſchen Schulen reden könne. Die 


offentlich erlebten wir 


ſei gewarnt. 
Die deutſche konfeſſionelle 


kein zweites Heiligenwald mehr! 


Schule ſei uns durch den Vertrag von Verſailles garantiert, füt 


ſie einzutreten halten wir für unſere Pflicht. 


Namens des Kreislehrerverbandes Ottweiler beschäftigte ſich 
auch Fräulein Johann mit der 
Der Kampf um unſere deutſche Schule fei brene 
nender denn je. 
—4 dann 
e 
müßten den Kampf aufnehmen gegen 
herrſchaft, die ſich in unjerer 
machen wolle; wenn wir uns nicht ine Wehr ſetzten, dann 

werde es in abſehbarer Zeit keine deutſche 

deutſchen Lehrerſtand hier geben. In dieſem Sinne ſprachen ſi 

nn e g der von der 

nommenen Refolution über die Erhaltung der deutſchen Schule 

im Saargebiet an. 


rage der deutſchen Schulen. 
Wenn wir die Worte deutſche Schule er⸗ 
eige eine gewiſſe Angſt in uns auf, welche 
erke ſeien, um ſie hinweg qu fegen. Wir 

ie Fremd- 
Schule breit 


ſter am 


Schule und keinen 


Die öffentliche Verſammlung ſchlo 


legiertenverſammlung ange⸗ 


‘ 


4 
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— 


Das Saargebiet im Preußiſchen Landtag. 
Es muß leider immer wieder betont werden, bab unſere Bars 
lamentarier viel wenig die Gelegenheit ergreifen, um bei 
aſſenden Gelegenheiten in den Parlamenten auf die Vorgänge 
im Gaargebiet hinzuweiſen. Es ſind nur wenige und immer 
wieder dieſelben Herten, die dann und wann ihre Stimmen ers 
heben. Unter dieſen i es bejonders der deutſchnationale Ab⸗ 
22 Bachem. Auch am 24. April ergriff er gelegentlich 
t Beſprechung des Etats des Preuß. Miniſteriums des Innern 
im Preußiſchen Landtag das Wort, um bei 2 90 Tit. 2 und 5 
(betr. die Verhältniſſe der beurlaubten, im Saargebiet beſchäf⸗ 
tigten Beamten) auf die Vorgänge an der Saat hinzuweiſen. 
Er führte hierzu u. a. aus: 

Die Verhältniſſe des Saargebiets haben in letzter Zeit wieder 
eine beſondere aktuelle Wendung genommen, die die deutſchen 
t in beſonders ſtarkem Maße ſchädigt. Was zunächſt die 
Maulkorb verordnung angeht, jo hat der Staatsrat 
Rault, der nach den Worten Loucheurs die franzöſiſchen Intereſſen 
im Saargebiet wahrzunehmen hat, mit ſeiner Demiſſion gedroht, 
wenn ihm der Völkerbundsrat tatſächlich dies Inſtrument zur 
Franzöſierung des Saargebiets aus den — winden ſollte, 
und in einer Taktik, die ſich durchaus der franzöſiſchen Taktik im 
übrigen alt und neu beſetzten Gebiete anpaßt, hat er ſogar er⸗ 
klärt, daß bei der Unruhe der Saargebietsbevölkerung unter 
Umſtänden noch einſchneidendere Maßnahmen als dieſe Maul⸗ 
korbverordnung erforderlich ſeien. 

Dieſe Taktik Frankreichs iſt durchaus durchſichtig. Bei be⸗ 
rechtigten Angriffen gegen die franzöſiſche Gewaltpolitik an Saar 
Rhein und Ruhr hat es Frankreich bisher immer noch für möglich 

halten, noch ſchärfere Gewalttaten, n erheblichere Rechts⸗ 
brechungen vorzunehmen, um uns und die Welt dazu zu bringen, 
bei den Angriffen gegen die weitergehenden Gewalttaten der⸗ 
jenigen, die vorher ion geſchehen waren, zu vergeſſen. 
Mit Recht iſt ſogar von einem engliſchen Delegierten, dem 
Herrn Wood, darauf — worden, daß dieſe Maulkorb⸗ 
verordnung, die das Saargebiet und ſeine freie Meinungsäuße⸗ 
rung knebele, durchaus 5 in der Lage ſei, die Befriedung des 
Saargebiets, die der Staatsrat Nault iu erſtreben vorgab, zu er⸗ 
reichen. Wir können a tines daß die Bevölkerung des Saar⸗ 
gebiets gerade dur ieſe Maulkorbverordnung und gerade 
durch deren durchſichtigen Zweck in ihre Erbitterung gegen fran⸗ 
genie Gewalttaten immer tiefer hineingetrieben werden muß. 
nn es tatſächlich der Saargebietsregierungskommiſſion, wenn 
es tatſächlich dem Völkerbundsrat ernſthaft darauf ankäme, das 
Saargebiet zu befrieden, — Autorität gu befeſtigen und das, 
was an übernationalen Organiſationen beſteht, nicht zu einer 
Lächerlichkeit werden zu laſſen, müßte ſie gerade in erſter Linie 
dem Willen der Bevölkerung auf Aufhebung dieſer Zwangs⸗ 
maßnahmen ſtattgeben. 
Aehnlich iſt es mit der anderen Tatſache, die das Saargebiet 
und den Völkerbundsrat beſchäftigt hat. Der Beauftragte in der 
Regierungskommiſſion, Dr. Hector, der durch ſeinen dienſtlichen 
und außerdienſtlichen Lebenswandel ſich Verachtung 
aller anſtändigen Menſchen des Saargebiets 
errungen hat, 
achtung ſeiner Mitbürger, und nachdem unter anderem ein 
eineid von ſeiner Seite einwandfrei feſtſtand, 
„aus Geſundheitsrückſichten“ zurückgetreten. Die Regierungs⸗ 
kommiſſion des Saargebiets on es für — und nötig gehalten, 
als Sectors Vertreter zunächſt den Herrn Land zu belaſſen, der 
ein politiſches Kind Hectors iſt. Auch bei dieſer Gelegenheit hat 
die Regierungskommiſſion des Saargebiets ſich wiederum nicht 
geideut, die Intereſſen der Bevölkerung des 
aargebiets geradezu zu verhöhnen. Der Völker⸗ 
bundsrat hat es — der Proteſte des ſchwediſchen Delegierten 
t möglich und mi b Anſehen für vereinbar gehalten, 
errn Land endgültig als den Erſatzmann des Herrn 
Hector zu beſtellen. Auch hier wird wiederum geſagt werden 
müſſen daß das Spiel, das Frankreich im Saargebiet treibt, und 
egen das der Völkerbundsrat nur mehr oder weniger platoniſch 
inſpruch erhebt, ein Spiel iſt, das um den Frieden 
eht, und das das Anſehen des Völkerbundsrats 
auf das Er Bi e beeinträchtigen muß. „Wir aber müſſen aud 
von dieſer Stelle aus, wie bei jeder Gelegenheit, dem Volk an 
der Saar, das e verbunden fühlt nicht nur mit Deutſch⸗ 


dieſen 


land, ſondern auch mit Bayern und Preußen, den Landen, aus 
deren Körper es herausgeſchnitten iſt, unfere 2 Zuſammen⸗ 
gebarigteit bezeugen und das unerſchütterliche Verſprechen geben, 

ß wir nichts, ein jeglicher an ſeiner Stelle, unverſucht laſſen 
werden, das Schickſal des Saarvolkes zu wenden, damit es wieder 
ſobald wie irgend möglich ganz eng umſchloſſen im Ringe dieſes 
alten Reiches und in ſeinem Hauptteile, in Ringe dieſes Preu⸗ 
ßiſchen Staates liegt, zu dem es gehört, zu dem es gehören will 
und bei dem es bleiben muß. 5 


* 
Aw 
“ 


unter dem Drucke der allgemeinen Ver⸗ 


— 


Die deutſchnationale Landtagsfraktion hat folgende große Ans 
frage eingebracht: Was hat das Staatsminiſterium in Verbin⸗ 
dung mit der Reichsregierung getan und was gedenkt ſie weiter 
zu tun, um dem Saargebiet, einem überwiegend preußiſchen 
Lande, wieder zu Zuſtänden zu verhelfen, die die Erfüllung des 
elementarſten Verlangens nach Geſetz und Gerechtigkeit, die Er⸗ 
füllung der dringendſten Wünſche und Bedürfniſſe der Bevölke⸗ 
tung und die deutſche Zukunft des Landes ſichern? | 

Wie wir hören, wird fid der Preußiſche Landtag am 6. Juni 
mit dieſer Anfrage beſchäftigen. 2 | 


Mehr deutſches Rückgrat. 


Die Saatpoſtverwaltung zwingt die deutidje Reidhspoltverwaltung 


zur Behandlung des Saargebiets als Ausland. 


In der „Textilwoche“ war vor kurzem darauf hingewieſen 
worden, daß vom 1. April d. J. ab die Gebühren für Pakete nach 
dem Saargebiet bis 1 Kg. 30 Centimes, über 1—5 Kg. 50 Cen⸗ 
times uſw. betragen. Die Zeitſchrift hatte an dieſe Mitteilung 
die Bemerkung geknüpft, daß dieſe Maßnahme ſchärfſten Wider⸗ 
ſtand der Handelskreiſe in ganz Deutſchland hervorgerufen habe, 
da ſie nicht nur den Geſchäftsverkehr mit dem Saargebiet außer⸗ 
ordentlich erſchwert und verteuert, ſondern auch durch den Zwang, 
bei einer Sendung innerhalb Deutſchlands — und das Saargebiet 
gehört zu Deutſchland — das Porto in franzöſiſcher Währung be⸗ 
rechnen zu müſſen, die vaterländiſchen Empfindungen eines jeden 
Deutſchen zu verletzen geeignet ſei. Die deutſche Poſtbehörde fet 
in dieſem Falle wahrſcheinlich auf eine Beſtimmung der franzöſi⸗ 
ſchen Auſſichtsbehörde im Saargebiet eingegangen, ohne zu be⸗ 
achten, daß die franzöſiſche Behörde mit derartigen Regelungen 
das Ziel einer möglichſt weitgehenden Unterbindung der Handels⸗ 
beziehungen zwiſchen dem Saargebiet und dem übrigen Deutſch⸗ 
land verfolge. | 

Dieſe Annahme wird durch ein ShwGen des Re ichspoſb⸗ 
miniſters an die Geſchäftsſtelle „Saatverein“ Berlin beſtätigt. 
Die genannte Organiſation zur Vertretung der faardeutſchen 
Intereſſen außerhalb des Saargebietes hatte ſich mit einer ent⸗ 
ſprechenden Eingabe an das Reichspoſtminiſterium gewandt. In 
dem Antwortſchreiben heißt es u. a.: „Wenn die Reichspoſtver⸗ 
waltung dazu übergehen mußte, die Gebühren für Pakete nach 
dem Saargebiet, die vorher nach den innerdeutſchen Sätzen er⸗ 
hoben wurden, vom 1. April an in Goldfranken zu berechnen, ſo 
lag der Grund darin, daß die der Negierungskommiſſion unter⸗ 


ſtellte Postverwaltung des Saargebiets zur Aufrechterhaltung der 


bisherigen Gebtibrenregelung nicht bereit war und daß der deut⸗ 
ſchen Postverwaltung kein Mittel zur Verfügung ſtand, die wei⸗ 
tere Anwendung der Gebührenſätze des innerdeutſchen Verkehrs 
durchzuſetzen und die von der Poſtperwaltung des Saargebiets 
gewünſchte Anwendung internationaler Srundſätze für den gegen⸗ 
jeitigen Paletverlehr abzulehnen. Somit findet im Verkehr mit 
dem Saargebiet ſeit dem 1. 4. die Erhebung und Verrechnung der 
Paketgebühren nach den ſonſt für den Uuslandspatetvertehr üb⸗ 
lichen Gebührenſätzen ſtatt. Dieſe Gebührensätze find jedoch für 
den Verkehr mit dem Saargebiet gegenüber den ſonſt in Wns 
wendung gekommenen Auslandsgebührenſätzen weſentlich ermäßigt 
worden. Auch wird im Verkehr mit dem Saargebiet von der Er⸗ 
hebung der Zuſchlagsgebühr von 25 Centimes abgeſehen, die die 
deutſche Poſtverwaltung ſonſt für jedes Paket aus und nach dem 
Aus lande berechnet.“ 
Aus der Mitteilung des Neichspoſtminiſteriums ergibt ſich die 
Tatſache, daß die Poſtverwaltung des Saargebiets die deutſche 
Reichspoſtverwaltung gezwungen hat, das Saargebiet hinſichtlich 
des Paketverkehrs als Ausland zu betrachten, ein Verfahren, das 
leider die Saarregierungskommiſſion auch in anderen Fällen deut 
ſchen amtlichen Stellen gegenüber mit Erfolg zur Durchführung 
gebracht hat. Dieſes Verfahren liegt durchaus in der Linie fran⸗ 
zöſiſcher Loslöſungsbeſtrebungen und der wirtſchaftlichen Um⸗ 
ſtellung des Saargebiets nach Weſten. VBefremdlich bleibt, daß die 
deutſche Reichspoſtverwaltung keine Möglichkeit gefunden hat, um 
dieſen Verſuchen franzöſiſcher Annexionspolitit den nötigen Wider⸗ 
ſtand entgegenzuſetzen. 


nicht nur Rhein und. Ruhr, 


| fondern ftets Rhein, Kuhr and Saar! 
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mit ein gründlicher 


gehen, ſcheint etwas mehr wie eine polltiſche Kom 


— und 
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kommt immet deutlicher und 
* man in Frankreich mit allen 


die Annexion des Saargebiets 


inarbeitet. Auf dem Kongreß der republikani Vereinigung 
ielt der dem naheſtehende e Finanz⸗ 
atjal eine Rede, in der et u. a. 
wirtſcha liche und — Garantien 
müſſen gut vollkommenen Erfüllung als ein materielles Pfand 
in unſeren Händen ſein. Eine über 
Gebiete der Rheinebene muß uns geftatien, jeden deutſchen 
fall zu ſolange Preußen fiber die ſe Gebiete 
Auch die iſchen (Dau 
as Saar ſſen end bos 
W̃ 10 Abkommen müſſen für bi 


In der franzöſi 
unverſchämter zum 
Mitteln auf 


minijter 


induſtrielle Glei — dieſer Gegenden Aeritellen. ~~ t die 


Fabriken a Belgiens, Luxemburgs und der Saar⸗ 
gegend notwendige Koks muß & dieſen Geb Gebieten g tt werden. 
ean = das lothringiſche Eiſenerz von den tiken Weſt⸗ 

17750 enommen werden, die übrigens auch für ihre Kon⸗ 


icht das, die — mmun von Verſailles beachten 
hea Fußen tre * 


Auffällig find in Zeit franzöſiſche Verſuche, allerlei 
dunkle Meldungen über Putſchpläne und dergleichen im Saar⸗ 
gebiet zu verbreiten. Ein Pariſer Nadiotelegramm war es, das 
die Nachricht über die Geheimbünde im Saargebiet in 
die Welt hinauspoſaunte, seats hier ſelbſt außer den ergebnis⸗ 
loſen Hausſuchungen irgendein pofitiver Bewels fiir * phanta⸗ 
ſievollen Gerüchte bis zur Stunde nicht erbracht iſt. Trotzdem 
Sea ſich Nault auf derartige 8 Gerüchte, als er über 
Gehei morganiſationen nach berichtete. Vor einigen Wochen 
ift in einem Pariſet Blatt — ſolche Ente aufgeflogen, die 
ſchnatternd ſogar von einer internationalen Intrige wegen des 
faiehenen zu erzählen weiß. In einem A. de Guillepiller unter: 

tiebenen Artikel im „Temps heißt es u. G.: 
[he Löfung die rheiniſche Frage auch finden mag: hüten 


wit uns ia davar, uns auf eine internationale — 


die Konttolle des Völkerbundes einzulaſſen. Ich ft 
Warnungsruf aus, weil ich an die Gueren te del ie 
denke, die zurzeit im Saargebiet abſpielen 
und die nicht allein den nationaliſtiſchen Elementen 
und deutſchen Gehetmorganifationen zugeſchrieben 
werden können. Seit etwa 14 Tagen habe ich beunruhigende 
Dinge über die Bewegung im Saargebiet aceret. In Straßburg 
nner der Lage 


internationale Gutvigen entbüdt 


900 die nationaliſtiſche Explofion vom 5. April votau Die 
Deutſchen wiſſen, daß die Regierungstommifjion des 
Saargebiets uneinig (divisée) iit Sie wiffen aud, daß 
durch dick bezahlte Autorität des 
franzöfiſchen Präſidenten Rault untecminterct 

wird, den man durch einen Engländer erjeken möchte. Der uns 
günfti engliſche Kommiſſar (1) foll feinen Blak an einen 
deutſch⸗freundlichen Schweden abtreten. Man hatte mich ge⸗ 
beten, dieſe ſehr ernſten Tatſachen noch nicht zu veröffentlichen, 
weil ſie einen Tell der deutſchen und deutſch⸗ keundlicken Kam⸗ 
pagne gewiſſer Neutraler find, wodurch unſere Stellung am 
Rhein und an der Nuhr mit allen Mitteln geſchwächt werden ſoll. 
Heute ijt die Bombe geplatzt, wie fie immer dort platzen wird, 
wo die Autorität verſagt. Es iſt notwendig, 


im Saargebiet energisch vorzugehen, 
davot zu fürchten, e auslän- 
vor zu ſtoßen, 
die zu nennen ÜUberflüſſig ‘Ran kennt fie 
übrigens in Genf und in Paris. Wenn ich an unfere guten 
. Freunde denke, die 2 — oren hatten, unſere 


ruppen aus dem Saargeblet uxückz 
Saat⸗ Gendarmen zu erſetzen! 


zeugung guiflotinieren! 
Hinter dem Wink, im Saargebiet mit aller Ener 


e vorzu⸗ 
nation zu 
ſtecken. Die Auswirkungen dieſer Energie zeigen ſich ja bereits 


mi 
gegen 


und fle geben zu denken. 


achdem der Ber l 
die Regierungsfommijfion 


— verlangt mat, die 
tiidung der freien — aurea 
durch die eels Die im 
tgefallen, t n Gen annt 
— 17 n> in bie — 


folgende 
der 
apaisement) ſcheint die Regierungsfomm 


ber 


* ſein, eine neue und dertiefte 
ihrer proviſot vom 7. be⸗ 
n der 
im der Regieru 


— daß die 
3 — der Rotvcrorduung „zum Zwecke der 
Beruhigung“ 
erfolgen ſoll. Weiter 


— lediglich ine n 
während im gre 


Weniger pe 


daß das Havasbiito die 
— hinſtellt, 
ganz andere 


1 eine der Londoner 
„Daily News“, n den nächſten Tagen die beanſtandete Not⸗ 
verordnung N — infolge der Beendigung des 
Streiks zu zogen werden ſoll. Eine fae 
Bstterbur um für ung 
* ſei deshalb 22 
der 


eine — — über die Mißſtände 


Von Genf aus wird ferner die 9 verbreitet, der — 


t der den Generalſekretär des 
ölkerbundes wiſſen la er nach Beendi des Berg⸗ 
arbeiterſtreiks angeordnet babe, dak 


Truppen, die zur Berſtürtung ned Garniſon 


und zur Aufrechterhaltun ber Deve t berufen 
en bereits au 


ment der Rupe und Ordnung, ſondern um ein 
Inſtrument der Gewalt, des Terrors und des Uebermuts 


panes beweiſen = Eindringlinge im Saga et ebenſo wie 
gebiet. So teilte die aldemotrat tiſche Stadtverord⸗ 
det „Volksſtimme“ — 
mstag vergangener WW kamen r 
Offi zlere am frilben Morgen in bezechtem Suftande von 22 
nual. — ihrem Wege in die Stadt begegneten ſie F ſtädtiſchen 
automobilen Kehrmaſchine und den Chauffene 
— nach uns zugegangenen totetlungen mit 
vorgehaltenem Revolver — fie nach det Stadt 
abren. So landete dieſet unſere 
n Saarbrücken ſehr bezeichnende Transport am 
am Neumarkt, wo die Herren l — ng Auf eine 
Anfrage des Stadto. Schäfer in der letzten Stadtrat 1051 
erklärte die Verwaltung, daß fie bei der Regierungsfommifjion 8 
S erſtattet habe. Nach unjerer Meinung müſſen derat 
groben Un 167 bei der Staatsanwaltſchaft —— | 
— Jedenſa * die ſche Stadttats⸗ 
fraktion darauf, da Stadtverwaltung ihre Eintichtungen 
nicht von ſlebigen in einer Alkoholſtimmung 
brauchen la Auch dann nicht, wenn es ſich um franzö 
Ditigie te handelt.“ 
uf eine Antwort des — Rault wird man in Saar⸗ 
brücken jedenfalls vergeblich warten 


Ein Kriegsrat? 


Nach einer im franzöſiſchen Textteil unter „Militärt 
* 2 en Saurtar er. Nr. 1 
vom 5. Mal burg mini Verfügun April 
der Bataillonsführer Roques, „Berichtet beim 
Kriegsrat des S zut Verfügung des kom⸗ 
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wa. 


1 
1 


des undes rats, 


geben der 10 


sis TS 


nehmungen gemeinnütziger Art, auf einen 


im Verkehr m 


£ 


— 


mandierenden Chefgenerals der franzöſiſchen Rheinarmee geſtellt 


worden. 

Hierzu bemerkt die „Neunkirchener Volksztg.“: Von dem Be⸗ 
ſtehen eines „Kriegstats“ im Saargebiet man nut mit 
eicht auch ein ſaar er „Kriegsminiſter“ auftauchen. nfo 
intereſſant ift Verb ndung des 


e Saargebiet enden 
Militärs, das angeblich gar we 


keine militäriſchen 

ſondern „nur“ zum Schutze des ſchen Eigentums im Ts 
gebiet vorhanden i it der franzöſiſchen Rheinarmee. 

Die innige Zuſammenarbeit zwiſchen Herrn Nault 

* Titard ergibt ſich durch ein neues, geradezu klaſſiſches 

iſpiel. Herrn ult war die Tätigkeit des Kommerzienrats 


Dr. Röchling in Genf 1 unangenehm. Um ihm für die 
n 


Zukunft den Weg n periperren, wandte tt 
Rault an Herrn um und Hilfe. Das 
durch folgende Meldung gekennzeichnet: 

bat dem Mitglied 


Kommerzienrat Dr. — Roehl nter Undrohung 
der Verhaftung und Ausweisung das des beſetzten 
Gebietes unterſagt. 


isle 1 
um Be nu der 
Tom rte e unmigtia 
bom Bie Bewohner 
der alliierten und a 
Durchfahrt du be⸗ 
Me das Bors 
m 


— eichgeſtellt fi 


rgtiffe 
au 


Loslöſung des Saargebiets von Deutſchland, 


wird durch folgenden Fall erneut beſtätigt: 

Nachdem die ober 1 dem tlchechiſchen 
ußballmeiſter die Einreiſe ins Saargebiet bewilligt 
tte, hielt ſie es für richtig, die enen 
t die 1. Schlagballmannſchaft des Turnvereins 

„Jahn“ München, die an den Pfingſttagen in Friedrichsthal 

und Saarbrücken Spiele austragen wollte, zu vet weigern. 

ſolche Anordnungen ergehen im Auftrage des Völker⸗ 
ndes 

Wie wir an leitender Stelle näher ausführen, hat Herr 

Rault trotz der Ablehnung durch den Saarlandesrat 


die Frankenwährung mit dem 1. Juni diktiert. 

age an als alleiniges ungsmittel im ar⸗ 
biet die franzöſiſche Wahrung und Geſchäfte aller 

tt müſſen in dieſer Währung getätigt werden. Geſchäfte der 

Banken und des Außenhandels können in einer anderen als der 

„geſetzlichen“ (ri tiger wertragsmidrigen!) Währung 
tätigt werden. ine in einer anderen als der „geſetzlichen 

dte Geldſchuld im Saargebiet LS zahlen, ſo 
erfolgen, es ſei 


ährung ausged 
kann die og: in der „geſetzlichen“ Währun 
denn, daß die Na in der vereinbarten rung ausdrückl 
bedungen iſt. e Umrechnung erfolgt nach dem Kurswert, der 
ie Zeit der Zahlung für den Zahlungsort maßgebend ift. Alle 
ſtehenden Zahlungs- und Schuldverpflichtungen bleiben unbe⸗ 
rührt, ſoweit nicht eine neue Vereinbarung zwiſchen den Be⸗ 
teiligten ſtattfindet. Sämtliche Mieten und ten find in 
Franken zu zahlen. Die Aktien müſſen, abgeſehen von Unters 
Betrag von mindeſtens 
s derzeitige bei Geld⸗ 
ndungen durch die Poſt im inneren n en Verkehr und 
t Deutſchland wird bis zum 31. Dezember 1923 
beibehalten. Markkonten beim Poſtſcheckamt Saarbrücken können 
noch länger beibehalten werden. 


500 Franken ro 85 werden. 


jaifler Diktatbeſtimmungen, unter falſcher Berichterſtattung über 


und 


Nachdem die Regierungskommiſſton unter Bruch der Gere 


die geſchichtliche Entwickelung der Frankenfrage im Saargebiet 
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— 


nach und in Genf, unter Mi baditung der Meinung des Landes⸗ 
ts, jedo te ndi a 5 
rats 4 —— bat von gene 


ihres Propaganda-Orgaus nicht meht zu bedürfen. 
verlaffiger Quelle ers 
ebenau am 1. ein — 
t dDieles mit franzöſi Propaganda — 
S$ ſchon ſeit ſeinen erſten Jugend⸗ 
ien, ſein verdientes 

wieder ind i 
ie Militär- 


0 e. nachdem es dabei jeweils nur eine Kleinig⸗ 
23 die Intereſſen ſeiner Auftt auszuſpringen — 
as Ende des Blattes ift ein Be⸗ 
efunden Ginn der Saatbevölke⸗ 
entlich eine Warn un 

et 


Sumpf⸗ — Gi 


Der „Saar- Kurier“ in frauzsſiſcher Beleuchtung. 


Zu denken und zu beachten gibt allerdings auch eine Aus⸗ 
des — 4 die „dick — 
n Kampagnen“ gena en dem e 
wähnten Blatt wird 
die ſramiſiſche Propaganda 
„die au dem Urteil gelangt,! e fra topa a 
an der Saar ebenſo ſchlecht wie im Rheinland fel. Der Beriche 
erſtatter nimmt Bezug auf das 24ſtündige Verbot des „Saar⸗ 
Kuriers“, ohne richtig darüber im Bilde zu ſein. Er nimmt an, 
daß der „Saar⸗Kurier“ die Meldung, wegen der mehrere andere 
Zeitungen hier verboten a ebenfalls veröffentlicht hat, und 
fragt dann gam enttiiftet, wie eine Zeitung, die mit dem 
franzöſiſchen Brovagandafonds gegründet wor⸗ 
den jet, mit den „Alldeutſchen“ in ein Horn Roken könne. 
Dieſer Zwiſchenfall fei nicht ſehr ſchmeichelhaft für den franzö⸗ 
ichen Propagandadienſt. Ueber 


die Griindung des „Saar⸗Kuriers“ 


weiß das Blatt aber zu melden, daß fie im Mai 1919 durch 
die Militäit verwaltung des Saargebicis erfolgte, in 
einer Zeit, wo die Zivilgewalt im Saargebiet noch nicht eingeführt 
war. Sowohl mit der früheren als auch mit der jetzigen Ges 
ſchäftsführung ift der Berichterſtatter aber * zufrieden, denn 
et meint, die Sache hätte geſchickter angefaßt u hrt werden 
müſſen, wenn uns (d. h. Frankreich] wirkliche Dienſte hätten ge⸗ 
leiſtet werden ſollen. Er ſchreibt: „Uebrigens die Art, wie dieſe 
Zeitung oft inspiriert wurde, gab Anlaß zu häufigen Kritiken 
mehrerer Metzer Zeitungen, die mit Erſtaunen feſtſtellten, daß 
man die Saarländer zu gewinnen ſuchte, indem man in den 


Spalten des „Neuen Saarkuriers“ eine Politit betreibt, die offen⸗ 


bar im Gegenſatz zu den inneren Empfindungen der großen Mehr⸗ 
heit der Bevölkerung des Saargebletes ſteht. Können wir da 
noch erſtaunt ſein, daß die Deutſchen ſo leichtes Spiel gegen uns 
haben? Man ſpricht häufig von einer Reformation unſerer 
Propaganda. Wenn dieſe Reformation einſetzen ſoll, dann wird 
man gut tun, den böſen Erfahrungen Rechnung zu tragen, die wir 
an den Ufern der Saar gemacht haben.“ 

Hier wird alſo ganz offen und rückhaltlos betont, daß Frank⸗ 
reich im Gaargebiet Propaganda treibt, Propaganda u. a. durch 
ein von dem franzöſiſchen Militär ogee Organ. Ob Herrn 
Rault dieſe Dinge bekannt find? In Genf und in ſeinen Bes 
richten dahin hat er ſtets nut von deutſcher Propaganda ge⸗ 
prochen, die tatſächlich nicht vorhanden ift Die frangofil 

ropaganda hat er bisher ftets überſehen und ge jot ert, o 
wohl er genau weiß, daß der Vertreter der frangofides Regies 
rung in der Gaargrubenverwaltung, Herr Köchlin, t einen 
hochdotierten Propagandafond — und daraus | 


im A des Quai d's 
monatlich Rad m ujtrage 


Wo ift das Entrüſtungsſchreiben des Herrn Nault gegen 
dieſe Tatſache? 

Vielleicht wollte Herr Nault einer unangenehmen Anfrage 
über s Propagandaorgan aus dem Wege. Er hatte wieder⸗ 
regelmäßig wiederholt, utſcherſeits gehe 
len im Saargebiet beſtünden. naue Nachforſchungen haben 


Ergebnis gezeitigt, daß | 


— 
— 
4 | 
| 
| 
ei 
ta 
te | 
2 
Dr. Röchling ift damit das Berlaſſen des iets, wo er ich] Granit beißen werden. 
befindet, | 
Bare — — 
a r. 
bcm 
re muß und m OF 
Will Da 
des den 
Mächte 
lezung des ges. 
Cin gang Naiver könnte vielleicht die Frage erheben: Welche at 
Schritte wird Herr Nault unternehmen, um einen Angehörigen ii | 
der Saargebieishevdlferung gegen die Uebe des Herrn ‘| | 
Litard zu er könnte wielleicht auch Sedanken 
kommen, daß Frankreich hier jojort zugunſten Herrn Ridlings N 
eingreifen müßte, da ja bekanntlich Frankreich die Intereſſen der ‘ay 
Saardeutſchen im Auslande vertritt — aber, wie geſagt, auf eH | 
ſolche Gedanken kann nur ein ganz Naiver kommen, da ja Rault, 4 
Tirard und Poincaré nur ein Ziel verfolgen: das Saargebiet, HF 
das Rheinland und das Ruhrgebiet zu anneftieren. Um dieſe N 
— durchzuführen, wenden fie jedes Mittel an, fel es Mord, ne a 
aud, uſw. 
Rutt nut eine Aufgabe kennt, nämlich 
1 
it 
ii 
=~) 
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„Saar -Geeund“ 


Hie von der mien Bürge 
ie 


ſie hatten damit kein 


Voltsliedes um ihre Sicher 
In Verbindung hat die 


einem Ertuuterungsbericht veröffentlicht. 


ver eiche Steuerro 


Sahuae 1919, Wa 


und zwar ſolche, für die der Quai dOrſay atten Herrn Richert 


* pagandaleiter rn Köchlin nach Saarbrücken ſetzte, der 
— euen Saarkuricr“ monatlich mit 15000 Franks aus 
— — des franzöſiſchen Auswärtigen Amtes 


könnte leicht zu der Feſt⸗ 
n Geheimorganiſationen 
des Herrn Nault er⸗ 


puns 
freuen. 16 will man das äußerlich erkennbare 22 
7 ſiſchen Gehelmorganiſation verſchwinden | 
t das um ſo lieber, als es in letzter Zeit heftiger 
fe der —— ausgeſetzt war, da es nicht soni 
rbeite e 


unterſtützte. 


ſtellung führen, 
der 


genug übrigen Abteilungen der 
aan chen Ge — aniſationen 1 bleiben beſtehen, ſo — 
— Herrn Nichert, das Spionage⸗ und Falls to 

— Adler, Nollin, Martin & Co., bekanntlich alles Beamte 
der ölkerbüunds“⸗Kommiſſion. 

ier handelt es ſich um franzöſiſche gy da fürchtet 

man keine Verletzungen der Diktatbeſtimmungen t die üblen 

Deutſchen! Da ſind z. B. die Saar⸗Sänger, etwa 250 


nereine, die im Saar⸗Sängerbund zuſamme 
Gau Saarbrücken hatte nun den Beſchluß a . 


Feiertagen ſeine Kräfte zum 
ww von Volksliedern auf den Plätzen 
und Pro tomenaden 


Saarbrückens zuſammenzuzlehen und fo au am ben ehr v 

Bolts und Erhebung durch un ‘tele, 
Volkskunſt zu geben, die nicht mehr in der one — die Preiſe 
für Konzerte und ater aufzubringen daft ge tträge wären 
gat Adler! 
nun bie jeiner gemein 


e 
: re gang der Auskünfte von Polizei⸗ 


Städte t 
| de Polls — 


Botte 


verwaltung, unterm 11. d. 


Bele. hatte man in Saarbrücken die Promenadenkonzerte 
auf 


thausplatz, am 0 in den Luiſenanlagen. 


wii 


vor dem Krie ſtets großer Beliebtheit erfreuten, ohne daß 
irgendwelche F. lh sſtörungen ſich bemerkbar gemacht hätten. 
Rotten die Herren dler tatſächlich nur und 

pflogenheitsbedenken — — ſie wegen des ichen 


Auch die Franzoſen oe — einzu 


gierungskommiſſion 


eine ſaarländiſche Darlehnslaſſe tiie Handwerker 
und Kleingewerbetreibende 


errichtet. Die nötigen Mittel werden der Kaſſe von der N 
rungskommiſſion des Gaargebiets zur Verfügung geſtellt 
Darlehnsgeſuche werden durch die Bürgermeiſterämter bei den 
Landrats⸗ bzw. Bezirksämtern, in Saarbrücken beim Bürger⸗ 
meiſteramt ein ngerei t. 

Die RNegierungskommiſſion hat die Verordnung über die 


Erhebung der indirekten Steuern, 


die türzlich dem Landesrat zur Begutachtun 
veröffentlicht. Die Verordnung iſt am 1. N 
ie Regierungskommiſſion hat eine 


über Maßnahmen zur Sicherun bee Bolles 


ai in Kraft 1 


— 


folgende Urkunden unter den beſonderen Schu 
— und den Sicherungsmaßnahmen der 
worfen: 

1. Steuerliche Unterlagen: a) Hausſtandsbogen, b) Perſonen⸗ 
en, d — (Kontobücher der 
Kaſſe), vom Herbſt 1918 und 1919. 
liche Melderegister laufende Verzeichni e, nur der 


rordnung unter⸗ 


Zu⸗ und 


3. Standesamtliche Urkunden. 
gen, b) 


— 


begrüßt worden. 
t dem Gau 
n Abſicht 


— 


hrend die Bios onzerte 


Not tas am 30. April 


des Völkerbundes 


2. Melderegiſter: a) Poli — 


bange oder in Form der Kartothek über ämtli 
b) Kommunale Melderegiſter nur in der tadt brücken ge⸗ 
führt, in Form der Karkothet. 


deren Renten zu 


Stadt 


An die des bandes 


Bezugspreis immer noch nur 150,— 


— 
— 


— von Januar 1919, Wählerliſten⸗Un 
c) Gemeinderats⸗ 
tagswahlen von 1920, Wählerliſten⸗Unterlagen, d) Landesrats⸗ 
e Saargebiet von 1922, Wählerliſten⸗Unterlagen. 
olkszählungs material: a) vom 1. Dezember 1910, Liſten⸗ 

bogen, b Dezember 1916, Listen Zahlbogen 0) — 
mber 1917, Liften- ählbogen, d) im bayeriſchen Teile des 
Se vom 8. Oktober 1919, Liſten⸗Zühlb ogen, e) vom 
Frühjahr 1922, Liſten⸗Zählbogen. 

6. Unterlagen der Lebensmittelverforgu nds: 
liſten, b) Perſonalkarten. 8 

7. Retrutierungsftammrollen. 


Auf das telegraphi Erſuchen des Landesratsabgeordneten : 
zu ſorgen, daß d 


Unſallrentenbezieher aus dem Saarbergbau, 


Laſten des Deutſchen Reichs gehen, ſoweit di 
Unfälle vor dem 18. Januar 1920 lie 4 gaht werden 
erging folgende Antwort vom Reichsarbeitsminiſte: | 


„Im Einverſtä ale mit dem Reichsminiſter der 
Finanzen habe ich eee der Sek nag: I and VIII 
der Kna no Ur e Renten 
7 en an die Bere aargebiet 


nach den no ch benti der 
zu zahlen.“ 

" mit wäre die Möglichkeit en, die Renten 

empfänger aus dem die dah die Den 


anderen Rentene ern können dieſe erſt nach Einführun 
der neuen Geſetze rgebiet : 


fur Saardeutſche. 


Bekanntlich ben die Fra und Belgier das beſe 
— unbeſetzten Gebiet völlig abgeſperrt ba 
eilung 


—— erlaſſen haben. Nach einer N 
ndet iche Paßverord⸗ 


nd⸗ Kommi fe 
167 auf Saarländer deutſcher Nationalität feine Anwen⸗ 
legierten der Kommiſſion find mit entſprechender 
verſehen worden, damit mer vermieden werden. 
* 


In der ſogialdemokratiſchen Bartel pes hat eine 
Sauberungsattion begonnen. Eine ganze Neihe Orts⸗ 
gruppen t Mitglieder wegen 
ausgeſchloſſen. Nur find auch 22 Merziger 

tverordneten Ludwig und rr aus der SPD. aus⸗ 
geſchloſſen worden, was der Fraktionsführer in der letzten Stadt⸗ 
ratsſitzung befannigab, 


im Caargebict 


Die Senatskommiſſion für auswärtige Angelegenheiten in 
Paris trat am 3. Mai in die Leſung des Berichts des Abge⸗ 
ordneten Lenail über den eben a betr. die Schaffung von 
Seen an der Grenze wichen Deutſchland und dem 

argebiet ein. 2 


dung. Die 
Anweiſung 


„Saar⸗verein“. 


wir erinnern an — Einzahlung der fälligen Jahresbeiträge für 1022 
— an die Erſtattung der noch rückſtändigen Jahresbeiträge. 
wir machen nochmals beſonders darauf aufmerkſam, daß unſere 
Halbmonatefhrift „Saar⸗ Freund“ 


nur noch gegen Bezahlung geliefert werden kann; 


Freiexemplare können nicht mehr zur Verfügung geftellt werden. 


ehrenpflicht der einzelnen Ortsgruppen muß es fein, durch werbung 
von Mitgliedern bezw. Beziehern und durch das Aufgeben vieler 
Seſtellungen die weitere Herausgabe des ,,Saar-Frennd’ zu unter⸗ 
ſtützen und zu ſichern. Die Ortsgruppen müſſen aber auch vor allen 
Dingen darauf hinwirken, daß jedes Mitglied den — 
— die bezieht. | 


dem 1. April b. 96. db beträgt der 


Mark. 
Sund und Geſchäſtsſtelle „Saar - Verein’. 
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Rieine 


Mit großem Bedauern muß 
ba — Ornamente an dem Johann 
1 — zu * unter De 


und t ber 
bat kein 


en an die deu 
ialdemofrati 


* r an der Braue etrichtetes Bureauhaus 
g übergeben. — Am 29. Mär in 
gen Sant dur ng der Unter 
in habe Be 
wurde wieder 


lionen Mark 
25 


wurden nunme 
ämtlich aus Wie 
ängnis zugeführt. — 
eiſender aus Wellsheim laſſterte in den letzten zwei Monaten 
bei verſchiedenen tuspittige Kunden feiner Firma Geldbeträge 
ie 48 — und 
t 9e edoch nicht a tm ve 
Der Defra 


einer 


en Bele war. Als 
und ein Be 


im Geſamtbetra 
Er lieferte die 
liederlicher Geſellſchaft. 
letzter Zeit verg 

von Perſonen gemel 
* der jugendl 


ſtatt, Schüler Wi 
guy er Arbeiter Nikolaus Reißdorf aus der Franken⸗ 


ihres 


* * vorgenommen 


udant wurde ver 

n Tag, an dem nicht das 
wurden als vermißt 

iegel aus der 

ter Spindler aus der 1 in Mal⸗ 

t aus der Logengaſſe 


Umm 


t wird Neuerdin 
Arbeiter Willi 


uhmacher 
Grundückes, an der neue 
wurden, plötzlich ein, wobei 
—— wurde. 


— 1 ine mannii Leiche wurde Mon achmittag 
sien 
egen noch ni 


— * 


aus Der t zahlreiche 

e kaum 165 Hektar dende Wald⸗ und Feld⸗ 
jagd Gemeinde Haan bei wurde von 
Saarbrücken für 4900 


um 2 Summe von 12 500 000 


Merzig. Auf des 
fommiflars war Re — 


neuen 


rier 
Für die hieſige evan 
gelieferten n vor — Jahren drei neue Gußſtahl⸗ 


wurden an 


Aus der Pfalz. Am 14. Mai 
Igen eines alten Leidens nach län 
raſch, der Würzburg geborene Oberregierun 
der Reidsbahndireftion Ludwigshafen 
erbſt 1919 ein Verkehrsreferat übertragen war. Ob. 
wohl er bei ſeiner am 19. Februar 1923 — 4123 aus 
ſchon erkrankt war, verſa n 
großen Gewiſſenhaftigkeit ſeinen Dienſt noch reine el weiter, 
dis er ins Krankenhaus aufgenommen werden 


* dem dem 
dem beſetzten Gebiet 


Perſonaluachrichten. 
Landes ſtudienanſtalt. Die Studienaſſeſſoren Wilh. 
und Karl Abreſch ſind zu Studienräten an der 
anſtalt Ottweiler ernannt. 


Poſtmeiſter ſeit 


Post. 
ien! 1918 das Poſtamt Ottweiler verwaltet, i 
von Ottweiler nach Dillingen⸗Saar Als 
oſtmeiſter May von Bous ernannt worden. — 
affner Joh. Mautes in Merzig wurde zum Be⸗ 


Paul in 


triebsaſſiſten — Bahnſteigſchaffner Ludwig 
rzig zum Oberbahnſtei 9 


elt we 


d. J. wurde bei 
ift ane Konto⸗ 


Am 20. April 


aber ni 
ater 


300 Franken. 
rijubelte fie in 
ftet. — In 


uer des 
find keine 


tichwunden 


trn Dr. 195 
ndelt ſich 
Was dürfte da ein fe 


nen nad) Wet 
nach Saar bruck 


ie in Saarburg (Bez. 
I Glocke wiegt 26 Jentner. 
Stelle der ab⸗ 


rb in Augsburg an den 
ngerem Krankenlager, aber 


einer 


Kniebes 
ndesſtudien⸗ 


Juni 


werkſtätte Saar 
ingenieur Lam bar d, Eiſenb 
Daniel. Sämtliche Herren 


t zu f 
chaften 


— 


zur — geſtellt wurde. Er nur knapp 1 


und Menſchenliebe e 


Bon der Landes⸗Heil⸗ 
etres und ind zu 


nitalt, Die Buchführer 


tungs 
il⸗ und ernannt worden. 
n den getreten find von der Eiſenbahn⸗Haupt⸗ 
den: Oberingenieur An weiler, Eiſenbahn⸗ 
pektor Miek, 
fof ein Meni nalter in der 
nd erfreuen allgemeiner 


Werkſtätte Saarbrücken beſchäftigt 
ene — 

abahn. Eiſenbahnoberinſpettoren wurden 
befördert: Eiſenbahninſpektor Wilbatz, ſowie die Eiſenbahn⸗ 

nbahninipet m n Neu n wu i 

Sein es Dientiubildum texte am 20. i Eiſen⸗ 
bahningenieur Paul Lang, Saarbrücken 1. 2 konnte wat 
eine 50jährige Tätigkeit L Dienſte der Firma Gebrüder H 
Direktor Emil Treiß zurückblicken. Gleichzeiti icin 
40ja state Brit rangen ebenfalls be 
feierten die Eheleute 
Zuge Haus seat und ſeine Ehefrau Kath. Sophie geb. 
uſchütz in Völklingen, die Eheleute penſ. Fördermaſchiniſt Peter 
Giring in Waipershojen n und das Philipp Selgrath ide 
Ehepaar in St. 

Sanitätsrat Dr. — 7. Der langjd Leiter der 
früheren — Merzig, Sanitäts⸗ 
rat Dr. Sauermann, iſt [ter ye Hanged orben. 
Ueber 30 Jahre war er unftaltzarzt in Merzig, t als 

—— fi — pans beſondere, weit über vas. tmäßige 

an ſeinen ausgezeichnet. Lauterer 

— ale Geſinnung und ſcharf ausge⸗ 

rägtes ep mrt tal haben ihm die Zuneigung und Hoch⸗ 
ſchäßu chätzung aller derer, die ihn näher nten, erworben. Daneben 

war er ein Mann von durchaus deutſcher Geſinnung, Grund ge⸗ 


nug, daß er von der „neutralen“ Det ſeines 


Amteg enthoben und der deutſchen Regierung im Seb 1921 
ahre an 
anderer Wirkungsſtätte im Rheinland tätig geweſen. Der Tod 
hat ſeinem e Wirken und ſeinem Werk der Nächſten⸗ 
n plötzliches Ziel geſetzt. Alle, die ihn 

kannten, werden ihm Grab hinaus bewahren. 
Der frühere zer des „Rheiniſchen Hof“ in Saarbriiden, 
Hotelier Guſtav Friedrich 144 kaum vollendeten 
59. Lebensjahr in Leipzig⸗Linden Er war nicht 
nur in Saarbrücken, ſondern darü inaus im ganzen Saar⸗ 
gebiet eine bekannte und geachtete Perſönlichteit. iele auch 
außerhalb des Saargebiets werden von der Kunde ſeines plötz⸗ 

lichen Todes mit Trauer Kenntnis nehmen. 


Todesnachrichten. Anna e, Frau Anna 
Mayer, 72 elma 54 Saber, Johann 
Stier, 50 Uter Rudolf Schrie ver, 69 Sabre, 


Landſchaftsgärtner Friedrich Hofmann, 61 Jahre, Ingenieur 
Heinrich Denzel, 75 „Frau Ida Weigel, geb. Zimmer⸗ 
mann, 81 Frau we. Hornberger, 
79 Luiſe Marie Diener, geb. Pinkl e, Anna 
Marx, 22 Jahre, Herbert „3 Jahre, Aubert S0 er, 
21 Sabre ſämtlich in Saarbrücken. — ~ Rednungsrat Heinrich Alt⸗ 
peter, Oberſchichtmeiſter a. D., 82 Jahre, in Schafsbrücke. — 
Sanitätstat Dr. Sauermann, 56 Jahre, früher in Mergis. 
— Eugen Salomon, 29 Jahre, Rehlingen. — Frau Karl Alt⸗ 
peter, Paula, geb. Scherer 33 


Jahre, ch war z Schiffermann, 
18 Jahre, — Math. Airs. Kath. geb. Hiry, 68 Jahre, 
ſämtlich in Saatlouis. — Frau Maria Burger, geb. Kaas, 
41 re, Neuforweiler. — Johanna Wallache r, Lehrerin, 
26 Jahre, Altenwals. — Karl Born, 57 e, Heiligenwald, 
Chriftian Jennewein, iter Peter Don y, 


27 . r nn e ber 
82 1111 tt Ronditor Hermann Sa Fer fen 


Sects: 37 hre, Wei eller a. D., Veteran von 1870/71 
Michael 521875 Jahre, fob Zang g, 60 Jahre, Rudolf 
Gabler, 30 Jahre, lich in Neunkirchen. — Steiger Chriſtian 
Nen 50 Jahre, penſ. Bergmann Chriftian Harig, 

73 Jahre, Rentner Fritz AALS 73 Jahre, Frau Wwe. Chr 
Schonard, 74 Jahre, Frl. S ophie Cifenbeih, 63 Jahre. 
ſämtlich in Wiebelskirchen. Julius Klein 
21 Jahre, Frau Katharina UHL, geb. Scheuer, 44 e. Ju 
Klein, Frau Wwe. Jakob Wilhelm, Katharine. Nebel, 
78 Jahre, Wilhelm hre, Frau 
Preßer, Eva, geb. Vogel, 67 Jahre, oſſermeiſter Chriſtian 
Finn 80 Jahre, ſämtlich in —— — Fritz Alt, 
52 Jahre, Sigmund Friedberg, 62 Jahre, ttenbeamter 
Eduard Henrich, 44 Jahre, alle drei in St. Ingbert. 
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(ober fe 
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| 
a8 
lang, 
1 
i| 
1 
1 
0 
klicherweiſe | 
| macht und Klos mit fofortiger Wirk 
frühere Stellung eingelest worden. — Beim Spielen auf dem 
Holzlager neben der Brennerei Ludwig erhielt ein junges Mädchen 
plötzlich einen Schuß in das Geſäß. Das Geſchoß — aus 
einem Flobert. 
Elversberg. Die Einwohnerzahl der Gemeinde Elvers⸗ 9 
berg betrug am 6. April 1922 6853 Seelen, diejenige Spieſens a 
5035 Seelen. Die Bürgermeiſterei Spieſen zählte alſo i ii 
Monate nach ihrer Gründung 11918 Bewohner. — Die Fink 1 
für die hieſige katholiſche Kir nd ein⸗ 15 
* 
1 


Selte 150 


Gib du mit ein deutſches, ein ehrliches Grab. 


Da betete einer — nun iit es 
Mein teures Weib iſt geſchändet — entehrt — — 


Geſelle du, verbirg deine Pein. 


~ 


(Ortsgeuppe des „ beretas, e. v. 


Dereinsadeeffe u. Feig MAllee (Stephan Cifenader Str. 66. / 
Privgt: Withetm 3261) Charlottendurg, Cofanderftrafe 7. Kaffe u. Serlin 15641: Sandeaméer Schmitt, Sertin poſchlngerſtraße 16, 
FriedriGfr. 105, a. ö. Weldendammer gende. Jeitungezuſcheiten: II. Vorf. Carl 


nowo auf einer Brücke am Nhein, 


Mei often in die hinein, 
De bang und ſchwer 
Als o 

O Nhei 

Du 

Du 

Du 

Du 


b. 
Deutſch follte uns bleiben der deulſche N 
— Und doch ſchlich der Feind dach Deathdtand hinein. — 


Wir ſchlugen uns tapfer zu ſeglicher Stund 

Wir fangen dich uns die Kehlen wund: 

Sie * ihn nicht haben. den freien deutſchen Rhein, — 
nd doch ſchlich der Feind ſich nach Deutſchland hinein. — 


* iſt mit nun Deutſchland. du Rhein, ohne dich? 
m öffne die Arme, u inge mid, 
J fomme, o Rhein, au bir dent bined, — 


Da rauſchten die Wellen der 
Halt ein, du Geſelle, mein Wafer ift ka — 
Und talt iſt's bei mit jetzt im ganzen Lanz 2 — 
Ich nehme ia täglich nur Tränen auf. ts 
Und ich nahm auch Koon auf manch gebrochenes Herz, 
Das in mir kühlte den brennenden metz. — 
Dort unten, dort wo der Hügel hd ſenkt. 
Dort hat ſich die blonde Grete ertrantt, 
Und fie ertränkte mit id auch ihr ſchwarzes Kind. | 
a dar ga der Schmach waren ich und der Wind. 
— — um Sie Braut — 

in mit angetraut. — 

— Ich blickte auf — mit Huänengeſchrei 

Tortelden ſechs Naroklanet vorbei. — 


Und der Rhein ſprach weiter: In voriger Raat 
vollbracht 


Ich zahlt es dem Sduft, wie's die Bibel nicht lehrt. 
Nun ſuche ich nichts mehr im deutſchen Land. 8 2 
So ſprach er, als er in den Wellen verſchwand . 
— — Und ein Franzoſe lane im hechtarünen Kleid | 
Von Freiheit, von Gleichheit. von Brüderlichkeit. — 


Und weiter erzählte der den Rhein: 
Da kam auch zu mir ein Miitterlein, 
Drei Söhne gefallen fürs Vaterland. 
Der Gatte erſchoſſen an ein Wand, 
t Jüngſte betrunken nach Algier hinaus. ¢ 7 
Die Tochter verſchleppt in ein Freudenhaus — 
Nichts war es — nichts — was der Alten noch blieb 
Und ſie hatte ja doch ihr Deutſchland ſo lieb. 
Sie verzehrte zu Haute ihr letztes Brot 
Und trank dann mein Waſſer in ihrer Not. 
— — Da hörte ich rauſchen im Winde wie Hohn — ; 
Die Trikolore ber — großen Nation — 


Run neig’ dich zu mir, ſprach geheimnisvoll der Rhein: 


Sieh, Deutſchland war 4 ein großes Kind. 

Wie es ehrliche Kerle nun einmal ſind. 
Ich hörte fo gerne euch ſingen vom Rhein — 

Und ſteckte auch ſchmunzelnd manch Bänkellied ein, 

Hei, wenn fo erdröhnte der deutſche Geſang. 


# 


unbekannten Gerfaffer.) 


vollem Becher mit Kling und mit Klang. 
4 ward mir fo o eigen, fo wohlig⸗ weh, 


Se fingt fein Mranzoſe, fo lang tein Muſſet. 
Ich liebe nun einmal den deutſchen Laut, 


Geſelle, dann brauche ich 
wenn ich rauſche Moonen 


Rakt flingen die Kehlen mit Donner 
— Dann reißen wir etme bie 
ufidland: 


oe Dann joudat es durch De 
ift fretl 


Grunde bis 
weit man ſehen 
etzt blühte s in allen feln, 


nun geht das Wandern an.“ 


zum fröhlichen Wandern. 
den Gipfeln 


a 2 der pfalzer in in Berlin. 


Karl Feaen ger Sente. 9150258, 
Stegiig, 


» 


— und Plan. 
doch der Tag 


(Gichendorff.) 


Darum mit Kind * — mit Freunden und Bekannten 


s vor die Stadt, 
nde 


— 


en dem Di 


Progr. Wanderung am — Juni von M 

ichen bilden einen 


rdom erſten 


und laſſen keine Ermüdung aufkommen. — 


voriger Nummer bekanntgegebenen Programm 


wird 45 Minuten im Hofe und Garten des mitten im 
13 Forſthauſes Wildtränke, das uns 
: 7 Buttermilch und Fleiſchbrühe bewirten wi 


3 ns un e eſſe 
Telephon Moabit 162), ys 


arantiert. Trin iT mitbringen. Wir 


— e uns Gefu u 

Gerock bei: 


in die köſtliche die 


— e dieſes bes. 
2 — Bud — — 


längelt 


ak in unzähligen nartigen das „Nonnen⸗ 
nicht ſandig wie in der Mark, ſondern feſt und ya nd 1 

me von 
Bornemannspfuhl, das uns zu abſeits lag, halten wir Err er in 


lde 


enkommend mit 
ſoweit Vorrat 
daß uns — 
ier, Qui 
denn wir haben nur für 30 


von 


elchow bis Forſthaus eine Stunde, und wer ſich oo 1 


de ird 1 
die + 


L eſenkrütz“ auf 
jede itterun Wi 
— Stunden 


— und 


ärmern, 


erwärmſtens zu tay — 
— werden kann. — 


tetten. — Alſo n 
Wanderung iſt eine 1ſtündige — | 


nb 


14 ten. — Dieſer Teil 

Gémeciall, nut 
fem 

nervenſtärkenden 


e von Spechthau 
Eberswalde geht diesmal auf dem linken Ufer der 


— durch ene Naturpark — mündet bei Cre 


fälzer Weinkellers teil 
ſthenden in 


An 
exquiſtten K 
r Josl darf noch = damit eine Re 
152167 die führt (und en hil 
iner Fd mit 
K ca. 1600 M., ckfahrt 


woſelbſt "bie Teilnehmer der rung 

| int die damit fie nicht in Verfudung 
geraten, — Beſichtigu eines auserleſenen und 
weben, wozu die Führung vom 1. 
t Ausfindi 


ſon 


eine 


S — 


Uhr 0 te 4. Klaſfe 350 M. bis Meſchow. 


mitbringen 
Die e Fügrer: Profeſſor und Maier. 


nderipagen ift vom Verkehrsamt zugefagt, alſo Liederbüchet 


q 
* 
17 
Mitteilungen des | 
vereins nachrichten. — 
| Nm ert mit fo 
4 (Von fekt au 
“ Der Tag unferer er et heran — 
ann — 
13 Mit gol Perlen im grünen Gewand. — 
Du Karnevalsiunge im 
ae Du ſorgloſer Zecher voll Sparjamfeit — 
15 Für dich, ba für dich zog auch ich hinaus, 
44 
und lachenden 
113 volle Eichendorff ge men Da 
5 Frohſinn wieder, und wir pfl 
1 „Mich reut kein Tag 
| geben | 
ing 
| 
| wir 
Spechthar Mittags- und Kaffee 
am Nonnenfließ entlang iſt fo he 
. 
en 
i | 
Co 
id 
* 


„Saar 


der Neuanmeldungen von 


or re r u neuet 
2 en zu unterſtützen. — Das vergnügte Gali des Kaſſierers 
tgegennahme von Beiträgen, beſonders von felbſt⸗ 
Angeſchä zu leben, iſt allein jchon eine Goldmark wert. — 
Und nun auf, Saumigen, be ts Ihr, die jedesmal 
bei Erhalt der itung immer wieder 2 und hnt: „Ach 
Kian ja, nich' aa nun habe ich wahr, ganz bes 
mmt, ni vergangenen 1 nich' wahr, das 

ld 85 n olen, wahr? 

für die verſchiedenen Vereinszwecke haben ſich 
bit unre letzten Gerd Jo gemehrt, daß es bei dem 


eu 


iſe treue 

bezeigen. 
Mitglieder auch fernerhin 110 viele 

finden, damit der Verein das Erreichte halten und neue . 

— erfüllen kann. — So ſteht es ſchwarz auf weiß gedruckt im 

rote riſch auf“ des waldklub, Ortsgruppe Mann⸗ 

— cna nicht etwa bei uns, aber was nicht iſt, 


Direktor Hermann Dahl, Zivil⸗ 
d. N.⸗W.⸗R., Vorſitzender des Vereins Deutſcher 
— ereifachleute E. V., Seti, in anbetracht ſeiner | 


— ne 


enſte um die Entwicklun Gießeteiweſens in Deutſchland 
— der Preuß. ‘Sergatademie Clausthal die akademiſche 
eines Dr. Vente h. 1 — Unſere volle Anerken⸗ 
* lichen nſche. 
ns und RNuhr⸗Ausſtellung, mit 


* Landsmann e ten von der Liga 
vetan e 
graphien 5 vom heu 
des Abwehrlampfes an Rhein und Ruhr zu gebe Sn |; 
nden von 8—1 Uhr wird len — Ver⸗ 


nach rechtzeitiger An⸗ 


gruppenweifen 
it zur gemeinſamen Be⸗ 


ht 
meldung (LAtzow 4451-52) lege 
ſichtigung geboten. 


erſten und 
mt eine le 2 
mal über die Teuerung im 
ete ſich 


bat das 
Gung ge , eins 

2 im September⸗De⸗ 
die tfe von 
ie 


irk 
imer Be⸗ 


bez von 
— 
mühl, Breslau, — 

* württembergiſche 


„Ludwigshaſen.“ Der Norddeutſche Lloyd hat ſeinen neueſten 
Oz — 4 „Ludwigshafen“ getauft und dies dem Herrn Ober⸗ 
ene mit folgendem Telegramm kundgetan: 

„Der 4 werktätigen deutſchen — und Hafen⸗ 


1. hafen in überaus ernſter, Zeit — 8 
wir auf der Kieler 


uns Dampfer beim heutigen, Stapellauf 
hafen“ benannt. — Lloyd.“ 


Die Stadt Ludw Würdigung dieſer 


gruß geſandt 
„Stadt und Bürgerſchaft Ludwi ens 1 
t treues Gedenken Sie lungen 
— „Ludwigshafen“ glücklichen , ay 2 allen 
ger Wiederaufbau unſeres Vaterlandes in fried⸗ 
r e nen. 
udern. Die Regattatage Südweſtdeutſchlands ſtellen fi 


tingen. 


— 


ainj, 17. eat 24. und 25. antfurt a. M., 
n, Meiſterſchaftsregatta; 26. annheim, 
— dür m mindeſten Karls omeifetbal t ‘fein, weil 

der Hafen du das Naubge beſetzt i m kann 
noch mit dem Redar behelfen, aber einwa die Strecke 
nicht, die Strömung it zu tebe verſchieden, u “bel Riede rwaffer 


— tkoſten — ~~ wire det 
e taler gelege 
eiſterſchaftsregatta etwünſcht geweſen. 


Aus der . 
am Rhein. Anſtelle ousgewiefenen und 
in tand getretenen lhelm Lieberich 


wurde der Mini erialrat dinand 
jum Präſidenten der Reichseiſenba 
* 


„geboren 8. Juli 1868, 
the tion Ludwigshafen er⸗ 


as tutende S ta, mit dem das Nangierperſonal der 
die Rangierbewegungen * in den 2 hnhöfen 


pftegte wird in nun allmählich ver⸗ 


wendung gelangt, damit 

von den Trillerſignalen der nt unterſcheidet. Die 
älziſchen Dienſtſtellen werden und nach mit den neuen 
feifen belieſert, während die eintönigen Hörner, auch ein Stück 
der guten alten Zeit, wie die gleichfalls verſchwindenden Poſt⸗ 


hörner, eingeli a werden. 


Prof. 
bei Landau, das elt der Silbernen 5 Herde 
feierte fein 50jähriges 
n 


le vogt ag kürzlich in Poſt Eschbach 


war Braunſchweig mit der Index⸗ 


Teuerung. 
05 er 226 die Oſtpr.) mit 196 818 
—— billigſte Stadt im Reich. Der N rchſchnitt betra 
ol oar wenig darunter fede Koblenz mit 273.558 und Köln mit 
Es folgen dann Ludwigshafen mit 267 290, Frankfurt 
— Main mit 262741, Mannheim mit 260712, Darmſtadt mit 
259 503, Karlsru mit 253 651, Worms mit 252 386, München 
mit 241 810, Berlin mit 239 981, Hamburg mit 241 929 und Zwei⸗ 
brücken mit 225 457. Unſere beiden pfälziſchen Städte marſchieren 
aljo mit an der S be udwigshafen und Mannheim ſogar noch 
über Berlin und rg. 

Ausweiſungen. Bis zum 1. Mai betrug die Zahl der aus⸗ 
gewieſenen Landsleute ga unter denen ſich 1467 Frauen und 
Kinder befinden, die nun te {tweife 1 neg Hausrat im unbe⸗ 

Deutidland ein kümmerli ſein friſten. — Auch 
ter „Ludewig“, Ludwig Hartmann, der zuerſt aus ſeiner 
tenſtwohnung vertrieben wurde und in einem Schulfaale baufie, 

2 nun mit ſeiner Familie den n erhalten. Und 

wieviel Hunderte oder Tauſende 
us und Hof vertrieben bei Verwandten, Bekannten, öffentliche 
ulen und Baracken Anterſchlupf ſuchen mußten und täglich no 

ein Opfer der Ausweiſung durch den erbärmlichen feigen Schuft, 

genannt Franzos, werden können? 


Geſchichtliches. 
Zum 400. Codestage Franz von Sickingens. 


Am 7. Mai 1923 find 400 Jahre ſeit oe 2 verfloſſen, an 
dem der berühmte Ritter und -* Franz von 
Sickingen im beſten Mannesalter von en an einer 


E Verwundung ſtarb, die er bei — agetung feiner 
urg Nannſtein bei Landſtuhl in der Nheipfalz erlitten hatte. 
Uns Pfälzer werden die nachſtehenden kurzen Notizen über 
Sickingen ‘elo onders intereſſieren: 1 re 1480 erbte ein 
Ritter ton — Tei urg Nannſtein (bei 
La die — n Partien dagu, 14 — 6 
fein So be — Franz von Sickin 
1 er der Burg war ach einem mißglückten Angriff 
riten von Trier ward er von den vn rg 
Trier Mainz, Pfal Heſſen in ſeiner 
belagert und am 2. 1523 ſchwer verwundet. Am 7. 
hauchte er in dem in den Fels gehauenen ian das bouts 
noch das Ziel vieler Wanderer und Geſchichtsfreunde ift im Bei⸗ 
fa jeiner Beſieger ſeine Heldenſeele aus. Seinen lernigen 
hlſpruch „Gott, allein 12 r', lieb und Nutz den Gemeinen, 
ſchirm die Gerechtigkeit!“ leſen wir jetzt noch über einer Tor⸗ 
831 ung im Burghofe eingemeifelt. Die Marmorbüſte von 
Sickingens — ute im Kreis der Größten ee deutſ — 


Volkes in lhalla 11 Regensburg. In der fatholij 
Andreaskirche * Landſtuhl ſteht heute noch das kunſtvolle Grabs 
denkmal des furchtloſen Recken, das ihm ſeine Söhne 1543 er⸗ 


richteten. Gs eigt Sickingen in Sandſtein ausgehauen lebensgro 
Rüſtung im Renaifianceftil. Leider wurde das hiſtoriſ 
wertvolle Denkmal, deſſen Abbildung Emil Heuſer in inem 
kürzlich exfajlenenen Werke „Pfälzerland in der Bergangen — 
unbeſchädigt bringt, vermutlich von krankha 
— dadurch verſtümmelt, daß man ihm — Buckel in 
et glatt meggemel elt hat. Auch 
verlautet, daß das S e. — be s früher in der Ra 
— in eine unscheinbare Ecke geſtellt 
ielleicht die bayeriſche Denkmalſchutzbe hörde 
einmal auf den Grund. 


en es ſein, die längſt von 
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Selte 152 „Saar 
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Aus dem Saardergban. 


Produttionsausfall auf den Saargruben. 
In dem faſt vier Monate dauernden, jetzt zu Ende gegan⸗ | Giiab-Lotbringen — Heimatſtimme ö 
argruben einen großen Ausfall erlitten. Im * * 
die auf 39 000 Tonnen egeniiber 150 000 im Februar 
wo in den erſten Tagen noch fet wurde. Für April lieg!“ 155 den 
i die Förderziffer noch nicht vor; fie dürfte aber nicht höher als unterrichtet fiber Seſchichte, Kultur, gegenwactige polis ~~. 
die im März fein, da es der franzöſiſchen Verwaltung trotz aller | § tiſche Entwicklung, Wietſchaft, Literatur des Candes. 
Druck⸗ und Lockmittel en Prod Zahl 75 Aus dem Inhalt der erſten Nummern: —————_| 
willigen zu erhöhen. e reguläre Produktion auf den Saar⸗ ) 1 
— wird — Million Tonnen monatlich veranſchlagt, fo | 
daß die Förderung während des Streiks auf etwa 3 Prozent Lothringen (F. Urban) / Don elſaſſiſcher Freiheit und Eine | 
geſunken war. Die Erzeugung von Koks ijt auf etwa 1000 onnen | | beit (E. Sigwalt) uhrdeſetzung 
fades or Von der Belegſchaft von über 70000 Mann be⸗ (X. Eraſt) / Die neutrale Republik Die 
anden ſich 97 Prozent im Streik. O — Ber tied 95 
| kanierereien ge weiter. 1 | Zuſtan Letoringen wald) / Der kirchliche 
Trotz der Bergverwaltung den im franzöſiſchen Eſſaß. Eine Tragddie? 
Quifentbal, Heinitz, Friedrichsthal und Altenwald die tollſten Zu⸗ 33 Fran (Mal et: B ttau) 2 ache 
4 ſtände. Bergleute, die zur Anfahrt kommen, werden zum Teil Beitrdge von Friedrid Ctenbard, Chriftian Jchmtu, Mere 
1 in grober Weiſe angeredet und auf unbeſtimmte Zeit wieder — na Ritter u. a. / Bächetbeſprechungen / Pollaſche y 
* nach Hauſe geſchickt. Die angelegt werden, kommen zum Teil. undſchau / Preſſeſchau (Elſaß⸗ — Deutſchland, 
5 nicht wieder an ihre frühere Arbeitsſtelle, ſondern werden in | Frankreich, Ausland). = 1 — 
andere Arbeiten verlegt, was den Charakter von Maßregelungen für D und bet 
2 offen zur Schau trägt. Es find das dieſelben en von | 100, — Me. (Befell bei der zuſtändigen Doftanftalt); bel 8 
denen ſchon vor Streikausbruch am meiſten fiber ſchlechte Be⸗ ezug 1000, — Mk. (Beſtellung lung auf Poefeſcheckkonto 
enehmen ſich dabei auch deutſche Beamte, die raftaus ollar . eink Derto) von der 


0 drücken gegen Bergleute nicht ſparſam umgehen. Ein Teil der 
Sicherheitsmänner, die zuerſt anfahren und die Gruben auf ihre 
. —— unterſuchen ſollen, find auf den genannten Inſpek .. 
1 tionen noch ausgeſperrt. Ueber dieſes herausfordernde Verhalten al 
3 dieſer Inspektionen herrſcht eine ſehr begreifliche Erregung unter 
J den Bergleuten. Die Vertreter der Verbände trugen dem Ober⸗ 
1 * bergamt und der Generaldirektion dieſe Beſchwerde vor und er⸗ 
. ſſuchten um abſtellende Maßnahmen, um den friſch hergeſtellten 
5 Frieden im Saarbergbau nicht zu gefährden. Es wurde zwar 
Abhilſe zugeſagt, leider ſcheinen ſich aber eine größere Anzahl 
Ss höherer und niederer Beamten einzelner Inſpektionen der Autoris 
tät der Generaldirektion nicht unterordnen zu wollen. 


Rleine Mitteilungen. 
Ungefähr 300 Knaben und Mädchen aus Saarbrücken, die zum 


eltung: 


ly 


f 


Motore! 


nur erſtkl. Fabrikate, 


gemeſſener ildbeſtän anzuregen und unjetet engeren Friedrieh Klein 


wie vordem, wieder gutbeſetzte Se RT geben, 


t 
eine Vereinigung von Jägern und Jagdliebhabern mit a és SW. 68, Alte Jakobstraße 19 Fernruf: Pfalzburg 92. 


1 in Saarbrücken gebildet. Fernruf: Amt Donhoff 9702. 

„ Eine Direktion für wirtſchaftliche Angelegenheiten ijt beim 

Jeneralſekretariat der Regierungskommiſſion errichtet worden, 
zu deren ſtellv. Direktor Herr Armand Mayer ernannt wurde. | !üł⸗łꝶç7. — 


— 


Die Aufwandsentſchädigung für die Mitglieder des Landes⸗ 
rates ſowie des Studienausſchuſſes wurde auf 350 Franken 
monatlich feſtgeſetzt. Die Vorſitzenden des Landesrates und des 
Studienausſchuſſes erhalten eine monatliche Aufwandsent⸗ 
ſchädigung von 600 Franken. | 


\ unn fm - 4 


Das der Landräte des Saargebietes wurde auf ) Badische Bank Rarlsruhe 
fe 


8000 Franken eſetzt. Sie erhalten außerdem: 1. eine Zulage | Telefon 82-183 Fried chspl Telefon 182-86 
von 70 Prozent Grundgehaltes pro Jahr,, 2. eine Kinder⸗ atz 
zulage von jährlich 504 Franken für jedes Kind unter 21 Jahren. & 


Unſer Sundesabzeiden. 

Die Abzeichen des Bundes „Saar⸗Verein“, die viel begehrten 
Bundesnadeln mit dem Winterbergdenkmal, haben wir auf viel⸗ 
jeitiges Bitten neu herſtellen laſſen. 300 Stück der Bundesnadeln 
ſind angeliefert. Der Preis für ein Stück ſtellt ſich infolge der 
allgemeinen Teuerungsverhältniſſe allen bieten auf 
2000 M., jo daß wir uns veranlaßt ſehen, hierdurch die Bitte 
auszuſprechen, 5 Beſtellungen möglichſt bald aufgeben zu 

n t n en wegen nicht wieder herſtellen 
faſſen könen. Wer — die Bundesnadel haben will, die | 


ur die Schriftleitung veran' wortlich: K. Ommert, € arlekte bu 
Vetlag: Geſchaftsſtelle Verelng Berlin SW. 11, Königgrätzer Straße 94; Druck: DeutiGee 800 iiftenveriag O. m. b. Letlin B. 11. 
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Ankauf der vom Reiche als Erſatz 
für Auslandsſchäden gegebenen 


zu kulanten Bedingungen. q a 
Bei Anſtellung genaue Bezeichnung der Stücke und = 


A 


— — — 
| 

3 * W. » 
7 + N 

5 Sommeraufenthalt nach Pommern reiſen, kamen am 24. Mai durch ges. 1 

@ MNannkeim. Sie fuhren mit ver Bahn nach Homburg, von da mit 1 ab Lager oder kurz⸗ 

12 
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